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IN DER FREUNDSCHAFT
LIEGT UNSERE STÄRKE
Für die Erdölarbeiter 
des Landes

BAKU. Die Werktätigen der 
Klschllnsker Maschinenfabrik 
erfüllten vorfristig den Liefer­
auftrag der belorussischen Erdöl­
arbeiter auf fahrbare Hebeaggre­
gate zur Reparatur von Boh­
rungen. Diese neue Bakuer 
^Selbstfahrer". die mit Klapptür­
men ausgerüstet sind, transpor­
tierte der Betrieb nach Beloruß­
land zum ersten mal ab.

Für die Montage der Neue­
rung. die im Aserbaidshaner

über 200 verschiedene Bauteile 
und -gruppen. In Moskau werden 
spezielle Aggregatleuchter ver­
fertigt. Die Leningrader machten 
einen 27 Meter hohen teleskopi­
schen Turm und hydraulische 
Hebeböcke. Aus Grodno Wur­
den Bohrrohrschweißautomaten 
zufestellt. Einen Teil der Ma- 
schlnenelemente schickten die 
Maschinenbauern aus Tschelja­
binsk, Krementsthug. Poltawa. 
Riga und Charkow.

tragt. Die Montage leitet Fjo 
dor Mlchallowitsch Kirjanow.
der in der Abteilung beinahe 40 
Jahre arbeitet. Vor seinen Augen 
wurde dieser große Betrieb erst 
geschaffen, dann neugestaltet 
Eine große Hilfe In der,Moderni­
sierung des Werks erwiesen 
Aserbaldshan die Bruderrepubli 
ken. Moskauer. Kiewer und 
Charkower Fachleute kamen ge­
fahren. um die Ausrüstungen zu 
montieren.

Und erst unlängst wurde ein 
Automat für Anfertigung von 
Gießformen von ukrainischen In­
genieuren aufgestellt und einge­
richtet, sie setzten das Aggregat । 
für Induktlonshclzung der Ma­
schinenteile vor der Montage In 
Betrieb.

Nun kennt man die Erzeugnis-

Grußtelegramm 
sowjetischer 
Repräsentanten

Forschungs- und Projektinstitut 
des Erdölmaschinenbaus kon­
struiert wurde, benötigte man

Mit der Montage des neuen 
Aggregats wurde die Brigade 
von Alexej Schaluchln bcuaf-

se es Werks In allen 
ken des Landes.

Edölbezlr- 

(TÄSS)

W55R
Langjährige Freundschaft ver­

bindet die artverwandten Betriebe 
— die Eleklrolokfabriken von Tbi­
lissi und Nowotscherkassk. Das 
Kollektiv der letzteren (Im Gebiet 
Rostow) half dem jungen georgi-
sehr , Betrieb in der Meisterung der 
Pr«. jktion neuer Loks WI.-8. Auch 
für die WL-10, die die georgischen 
Elektrolokbauer heute herslellen,
liefern die Maschinenbauer aus No­

Das Wasserkraftwerk 
,, V ölkerf reundsch a ft“

KAIRAKKUM. Von Inbetriebnah­
me an hat das Wasserkraftwerk 
„Völkerfreundschaft“ in Kairakkum 
9 Milliarden Kilowattstunden der 
billigsten Elektroenergie in Tadshi- 
kistan geliefert.

„Nicht zufällig bekam das vor 15 
Jahren gebaute Wasserkraftwerk 
den Namen .Völkerfreundschaft1. Es 
symbolisiert die wahre Freund­
schaft und Brudergemeinschaft der 
Völker der Sowjetunion", sagt 
I. Sorin. Direktor des' Wasserkraft­
werks. Held der sozialistischen Ar­
beit. „Schulter an SMIter. Hand 
in Hand arbeiten am größten Bau 
Tadshikistans Arbeiter und Inge­
nieure, die ’S? verschiedenen Natio­
nalitäten angehören. Hier waren 
Russen und Tadsitiken, Ukrainer 
und Usbeken, Belorussen und Kir­
gisen, Baschkiren und Tataren am 
Werk.

Nach Errichtung des Wasserkraft­
werks haben die Bauarbeiter Be­
wässerungskanäle in der Hunger- 
steppc ausgehoben. Pumpcnanlagen

für die Irrigation Nordtadshikistans 
gebaut, da» neue Industriezentrum, 
die Stadt Kairakkum, errichtet.
. Das Wasserkraftwerk ..Völker­
freundschaft” wurde an das einheit­
liche Energiesystem Mittelasiens an- 
geschiossen und spielt eine große 
Rolle in ' der Elektrifizierung der 
Volkswirtschaft dieses großen öko­
nomischen Gebiets. Der Wasserbau­
komplex bei Kairakkum löst gleich­
zeitig Probleme der Energetik und 
der Bewässerung. Mit Inbetriebnah­
me des Wasserkraftwerks wurde 
die Erschließung und Berieselung 
von 300 Hektar Ländereien in der 
Hungersteppe möglich.

Den Arbeitern und Ingenieuren 
des' Wasserkraftwerks „Völker­
freundschaft" bei Kairakkum wurde 
der hohe Titel „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit" zuerkannt. Es 
ist ein Betrieb höhet1 Produktions­
kultur. Die Energetiker kämpfen 
für die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des neunten Planjahr­
fünfts.

(TASS)

In einer
Familie

ALMA-ATA. In die Dörfer 
und Aule des Slebenstromgebfets 
begab sich eine Wanderausstel­
lung ..In einheitlicher Familie", 
die vom Zentralmuseuin der Ka­
sachischen SSR organisiert wur­
de. Ihre zahlreichen Exponate be­
richten über den gemeinsamen 
Kampf der Kasachen. Russen. 
Ukrainer. Uiguren, Vertreter an­
derer Nationalitäten für die So­
wjetmacht. Auch Fotos, Abschrif- 
ten und andere Materialien wer­
den ausgestellt, die die große 
Zusammenarbeit der Sowjetvöl­
ker schildern.

Wanderausstellungen, gewid­
met dem 50. Jahrestag der 
Gründling der UdSSR. werden 
In der ganzen Republik organi­
siert.

(TASS)

wotscherkassk für die Lokfabrik In
Tbilissi die Lokomotivgestellc 
(Obergestell, Kuppelradsätze, Ge­
stell).

In diesem Jahr haben beide Fa­
briken vor. sich auf die Herstel­
lung von Apparatur zu spezialisie­
ren. In Nowotscherkassk werden 
pneumatische Kontaktgeber vom 
Typ PK hergestellt, pneumatische 
Ventile aller Arien - In Tbilissi. 
Das gestattet bei Ihrer Produktion 
die fortschrittliche Technologie an­
zuwenden, die Herstellung billiger 

\zu machen.

UNSER BILD; Gütekontrolleur 
des Abschnitts für Ankerwickeln in 
der Elektrolokfabrik von Nowo­
tscherkassk G. Schlechltow und der 
Schlosser K. Artjomow überprüfen 
die Anker für die Motoren MB-436, 
die in der Elektrolok WL-10 einge­
baut werden.

.Foto: TASS

Die sowjetischen Repräsentan­
ten beglückwünschten das ZK 
der Kommunistischen Partei und 
die Regierung Kubas und das ku­
banische Volk zum Tag des na­
tionalen Aufstandes.

Das ZK der KPdSU und die 
Sowjetregierung stellen mit tie­
fer Genugtuung fest, daß die 
brüderliche Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen unseren 
Parteien. Staaten und Völkern, 
die auf den- Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus und sozialisti­
schen Internationalismus-beruhen, 
sich erfolgreich entwickeln. Im­
mer enger, vielseitiger und in­
haltsreicher werden und den ge­
meinsamen Erfahrungsaustausch 
in allen Bereichen des sozialisti­
schen und kommunistischen Auf­
baus fördern , heißt es Im Gruß­
telegramm von L. I. Breshnew, 
N. V. Podgorny und A. N. Kos­
sygin.

Die Freundschaft unserer Völ­
ker trägt zum weiteren Zusam­
menschluß der sozialistischen 
Länder, der kommunistischen und 
Arbeiterparteien, aller revolutio­
nären Kräfte bei, die gegen die 
aggressiven Umtriebe des Impe­
rialismus. für Frieden. Demokra­
tie. nationale Unabhängigkeit 
und sozialen Fortschritt kämpf­
ten.

In dem an Fldél Castro und 
Osvaldo Dortlcos adressierten

Telegramm wurden die Ergebnis­
se der Besuche Fidel Castros In 
der Sowjetunion und In anderen 
sozialistischen Ländern hoch ein­
geschätzt. Unsere Zusammenkünf 
te und Gespräche haben bei der 
Erweiterung und Festigung der 
zwischen der KPdSU und der 
Kommunistischen Partei Kubas, 
zwischen der UdSSR und Kuba 
bestehenden Beziehungen der 
brüderlichen Freundschaft eine 
neue Etappe eingeleitet. Das So­
wjetvolk hat die Ergebnisse der 
sowjetisch-kubanischen Verband 
lungen mit tiefer Genugtuung 
aufgenommen. Und es wird alles 
tun. um auch künftig die Einheit 
der Bruderländer zu stärken, zwi­
schen denen die unverbrüchlichen 
Bande des gemeinsamen Kamp­
fes für den Triumph des Frie­
dens und Sozialismus bestehen.

Der Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko richtete an seinen 
kubanischen Amtskollegen Raul 
Roa ein Grußschrefben.

Der .Zentralrat der Gewerk­
schaften der UdSSR wünschte 
dem kubanischen Volk große Er­
folge bei der Verteidigung der 
revolutionären Errungenschaften 
und beim Aufbau der sozialisti­
schen Gesellschaft.

(TASS)

MOSKAU. Vertreter des Depar­
tements für Außenwirtschafts­

beziehungen beim Ministerium für 
Wirtschaft und Finanzen Frank­
reichs führten im Außenministerium 
der UdSSR Verhandlungen über 
die Ausarbeitung eines gemeinsa­
men Programms zur Verhefung der 
sowjetisch-französischen Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Wirt-i 
schäft und des Handels.

p AR1S. Eine Konferenz der
■ kommunistischen und Arbei­

terparteien .europäischer Länder ge­
gen die amerikanische Aggression 
in Vietnam findet am 27. Juli in 
Paris statt. Dies geht aus einem 
Kommunique der Französischen 
Kommunistischen Parte: hervor, das 
am Dienstag in der „Humanite“ 
veröffenllicht wurde. Im Kommuni­
que wird betont, daß der Beschluß 
über die Durchführung dieser Kon­
ferenz auf Grund von Konsultatio­
nen gefaßt wurde, die in den letz­
ten Tagen infolge der Eskalation 
der amerikanischen Aggression in 
Vietnam stattfanden.

Brudergemeinschaf t
JEREWAN. Das Kraftfahrzeug­

werk in Jerewan rüstet zur Serien­
produktion der neuen JerAS-3730. 
Die Ein-Tonner-Lieferwagcn finden 
weitgehende Verwendung in-ver. 
schiedenen Volkswirtschaftszweigen. 
Das hohe Fahrgestell) und die 
niedrige Passung erleichtern die 
Belade- und Ausladearbeiten, ge­
statten Frachten von großem Lade­
maß zu befördern.

y Die fünfjährige Geschichte des 
Kraftfahrzeugwerks von Jerewan ist 
ein Beispiel brüderlicher Zusam­
menarbeit. die dem jungen Betrieb 
einen Intensiven Produktionszu­
wachs im Ausstoß von Wagen si­
cherte. Die kleinen flinken JerAS, 
die in 150 Städten des Landes ar­
beiten. werden mit Hilfe der Be­
triebsmittel hergestellt, die in Sa- 
poroshje projektiert wurden.

Enge Freundschaft, verbindet die 
armenischen Autopiobilbauer mit 
dem Kollektiv der Rigaer Versuchs­
fabrik für Busbau. Noch vor seiner 
Inbetriebnahme haben Hunderte In­
genieure und Arbeiter aus Arme­
nien ihre Probezeit in Lettland ge­
macht. Heute senden die armeni. 
sehen Automobilbauer ihre Erzeug­
nisse den lettischen Kollegen. Die 
Automobilbauer treffen sich einige­
mal im Jahr, um die Bilanz im so­
zialistischen Wettbewerb zu ziehen.

Die Jerewaner Automobilfabrik 
wächst, sammel^ Kräfte. Zum Ende 
des Planjahrfünfts wird sie der 
Heimat zweimal mehr Wagen als 
heute liefern. In jedem Wagen ist 
ein Teilchen der Riesenarbeit Tau­
sender Menschen aus verschiedenen 
Städten unserer Heimat enthalten.

(TASS)

Vierhundert Tage Initiative
• Schon 1973
• Die Initiatoren sind nicht mehr Leader
• Um den Titel „50 Jahre UdSSR"

Jetzt, nach dem ersten Stadium 
der Reform, ist die Ökonomik der 
Betriebe unvergleichbar höher or­
ganisiert als früher. Auf -den „Zu­
fall" darf man sich nicht verlassen. 
Der Plan wird unter Berücksichti­
gung aller Feinheiten der Produk­
tion. auf Grundlage des techni- 
vhen Fortschritts erarbeitet Mit 
Jpdeten Worten; der Plan ist so 
„gepreßt", daß man zu seiner Über­
bietung viel wissen muß. 
Wissen und können. Sogar die be­
kannten Erfahrungen sind schwer zu 
meistern. Wegbrecher zu sein ist 
»ber viel schwerer.

Trozdem hält’ die Weberin des 
Baumwolkombinats. „50 Jahre Ok­
tober" Lydia Kotschetowa es' für

möglich, den persönlichen Fünfiahr- 
plan in vier Jahren und drei Mona­
ten zu erfüllen.

Die Walzerin der Konditorei Sija- 
kul Tulendinowa —in vier Jahren.

Schon diese Pläne sahen ^twas 
sensationell aus, und man war der 
Meinung, daß sie bei weitem nicht 
alle erfüllen können.

Aber dann wurden die Verpflich­
tungen von Klaudia Springer — 
einer Weberin der Dsershinski-Fir- 
ma —bekanntgegeben: Den Fünf- 
Jahrplan in drei Jahren erfüllen. Sie 
erzählte ausführlich, wie und was 
sic unternehmen will, wie sie ihre 
Arbeit organisiert. Und dann stellte 
cs sich heraus, daß in den Vcr- 
ßiehtungen nichts „Sensalionel-

" Ist. Es handelte sich haupt­

sächlich um die Rationalisierung 
der Arbeitsorganisation, der ver- 
nünftigen Nutzung der Arbeitszeit.

Es wundert niemand mehr, daß 
nicht nur Lydia Kotschetow« und 
Sijakul Tulendinowa, sondern auch 
Klaudia Springer Taüsendc Nachei­
ferer hat. Dem Wettbewerb für die 
vorfristige Erfüllung des ökonomi­
schen Programms des neunten 
PlanjahrfünTts schlossen sich die 
Kollektive des Werks für Schwer­
maschinenbau, ' der Kirow-Maschi­
nenfabrik, der mechanischen 
Gießerei, des Krjutsc h k o w- 
Werks, die Fahrer der Bus­
se und Taxis an. Nicht ein Be­
trieb der Rcpubllkhauptstadt blieb 
abseits.

Seitdem sind 400 Tage vergan­
gen... Klaudia Springer arbeitet für 
1973. Lydia Kotschetowu hat ihre 
Verpflichtungen überprüft und die 
Erfüllungsfrist utn drei, weitere. Mo­
nate reduziert. ,

Die ganA Brigade von ^ljnkul

Tulendinowa arbeitet für Oktober. 
Die Arbeiterklasse der Hauptstadt 
Kasachstans hat den Sechsmonats­
plan des zweiten Jahrs des Plan­
jahrfünfts vorfristig erfüllt.

Aber der Wettbewerb fährt fort, 
an Kraft zuzunehmen. .400 Perso­
nen in der Konditorei arbeiten 'O, 
wie Tulendinowa. 2 000 Arbeiterin­
nen des Baumwollkombinats haben 
cs gelernt, einen solchen Arbeits­
umfang zu leisten, wie cs früher 
nur Kotschetowa machte. 
Lydia Wassiljewna selbst hat sich 
‘die Aufgabe gestellt die Erfahren 

gen der Konfekllonsarbeilcrin Jew­
geni« Gubina zu meistern, die be­
reits mit 30 automatischen Web- 
stühleti arbeitet. Das Hauptziel von 
Kotschetowa und ihrer Nachclferer 
bestehl darin. das Kombinat 
schneller auf die Projektkapazität 
zu bringen.

Massenhaftigkeit — das ist der 
kennzeichnende Zug des heutigen 
Wettbewerbs. Vor einem Jahr ver­
pflichteten sich zwei Arbeiter des 
Almn-Ataer Werks für Schwermn- 
schlncbaus — der Innendreher Ami- 
loli Warlamow und der Schleifer 
Wladimir Maschkowzew.— die Ini­

A. A. Gromyko 
empfing Ulrich Sahm

Der Außenminister der UdSSR, 
A. A. Gromyko, empfing in Moskau 
den Botschafter der Bundesrepublik 
Deutschland, Ulrich Sahm. Erörtert 
wurden einige Fragen der Sicher­

heit in Europa sowie der Entwick­
lung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD.

(TASS)

KJ EU-DELHI. Für, die Errei- 
•’ chung des ökonomischen 

Fortschritts ist der Frieden notwen­
dig, erklärte die indische Minister­
präsidentin Frau Indira Gandhi in 
der Hauptstadt Indiens. Eben des­
halb erklärte sich Indien einver­
standen, die Territorien an Paki­
stan zurückzugeben, die von seinen 
Truppen während des Dczember- 
Konflikfek auf dem Subkontinent 
besetzt worden waren.

Zu den Ergebnissen der indisch­
pakistanischen Verhandlungen in 
Simla sagte die Ministerpräsiden­
tin. daß beide Seiten einen Versuch 
unternahmen, den Frieden zu er­
reichen. Diese Verhandlungen haben 
eine gute Grundlage für die Her­
stellung des Friedens auf dem 
Subkontinent im Interesse der Völ­
ker beider Länder gelegt, stellte 
Indira Gandhi fest.

Tel Aviv brüskiert 
Sicherheitsrat

NEW YORK. (TASS). Die Re­
gierung Israels hat die Sicherheits­
ratsresolution vom 21. Juli dieses 
Jahres offiziell zurückgewiesen. 
Die Entscheidung über diese 
brüskierende Haltung wurde in Is­
rael in einer Kabinettssitzung am 
23. Juli getroffen. In jener Resolu­
tion forderte der UNO-Sicherheits­
rat die israelische Regierung auf, 
die bei dem jüngsten Kommando­
unternehmen der israelischen Sol­
dateska auf dem Territorium Liba­
nons verschleppten syrischen und 
libanesischen Offiziere „Unverzüg­
lich freizugeben".

Die Provokationsakte Tel Avivs, 
mit denen die arabischen Länder 
zur Einstellung des Kampfes für 
die Beseitigung der Folgen der is­
raelischen Aggression und zur 
Einwilligung in die Annexion der 
besetzten Territorien gepreßt wer­
den sollen, halten bis heute an. So 
drangen israelische Flugzeuge am 
22. Juli in den Luftraum Libanons 
ein und kreisten über den Städten 
Hasbai und Nabatia.

Die israelischen Machthaber ma­
chen kein Hehl aus ihrem eindeutig

gen Annexionskurs gegenüber den 
besetzten arabischen Gebieten. Das 
gab dann auch dieser Tage der Mi­
nister ohne Ressort Galili, einer 
der Berater der israelischen Mini­
sterpräsidentin, zu erkennen. Er 
verkündete, Israel habe keine Ver­
anlassung. seine Politik in Bezug 
auf die arabischen Gebiete zo än­
dern.

Wir werden uns in vielen Ab­
schnitten an die Feuereinstellung 
halten müssen, zugleich aber unsere 
Anstrengungen zur Schaffung neu­
er Siedlungen weiterführen und die 
Wasser- und Bodenressourcen auf 
den von uns verwalteten Territorien 
nutzen, sagte Galili.

Einige Minister in der Regierung 
Golda Meier halten nicht mit di­
rekten Kriegsdrohungen gegenüber 
den arabischen Staaten zurück. 
Am 18. Juli erklärte der Kriegsmi­
nister Dayan vor den Absolventen 
einer Fliegerschule in Tel Aviv, die 
Luftwaffe Israels müsse zur Wie­
deraufnahme der Kampfhandlungen 
im Nahen Osten bereit sein.

HANOI. Bei den Kämpfen zwi­
schen dem 7. April und 17. 

Juli im Mekong-Delta haben die 
Volksbefreiungsstreitkräfte Südviet­
nams 57 000 Soldaten und Offiziere 
des Feindes außer Gefecht gesetzt, 
meldet die Presseagentur „Befrei­
ung".

Die südvietnamesischen Patrioten 
haben 130 feindliche Hubschrauber 
und Flugzeuge abgeschossen oder 
beschädigt. 150 Kampfwagen ver­
nichtet und rund 6000 Stück Waf­
fen erbeutet.

LONDON. Eine mehrere Kilo­
meter lange Kolonne von De­

monstranten zieht sich durch die 
Straßen Londons. Sie protestieren 
gegen die Inhaftierung von fünf 
britischen Dockern, die auf Grund 
des gewerkschaftsfeindlichen Geset­
zes „Über die Verhältnisse in der 
Industrie" ins Gefängnis geworfen 
wurden.

Neben den Dockern aus London. 
Liverpool. Hall schreiten in dem 
Demonstrantenzug Vertreter der 
Transportarbeiter. Elektriker, Bau­
arbeiter. Arbeiter der Automobil­
werke und Mitarbeiter des Londo­
ner Rundfunks.

tiative von Kotschetowa und Tulen­
dinowa unterstützend, den Plan der 
Arbeitswoche in vier Tagen zu er­
füllen. Jetzt werden schon 300 Ma- 
schincnbaucr mit dieser Aufgabe 
erfolgreich fertig.

Diese Initiative hat sjcl£ 
weitgehend in der Firma 
„Ksyl-tu" verbreitet, wo der 
Arbeiter Stepan Mingalew Initiator 
des Wettbewerbs ist. Das hiesige 
Kollektiv ringt nicht nur um die 
vorfristige Eifüllung des Fünfjahr­
plans, sondern cs geht auch darum, 
den Betrieb ökonomisch, hocheffek­
tiv, zu einem wahren kommunisti­
schen Betrieb des morgigen Tages 
zu machen.

Und noch ein spezifischer Strich. 
Die im Wettbewerb stehenden Kol­
lektive und einzelne Arbeiter stre­
ben nicht soviel nach „persönlicher 
Ehre", es geht ihnen viel mehr um 
die Interessen ganzer Betriebe. 
Klaudia Springer und Alexandra 
Kalmykowa — Arbeiterinnen ver­
schiedener Firmen — haben sehr 
anstrengende Verpflichtungen über­
nommen. Aber wenn es vorkommt, 
daß das Fließband stillstcht oder 
die Werkstücke nicht zureichen,

kommen sie ihren Kolleginnen zu 
Hilfe. Kennzeichnend ist für unsere 
Zeit eben das hohe Selbstbewußt­
sein der Wetteifernden. Den Weg 
zum persönlichen Erfolg sehen sie 
nur in den Erfolgen des ganzen 
Betriebs. Sie erzielen es. daß ganze 
Werke, Fabriken rhythmisch, effek­
tiv arbeiten und erstreben vortref­
fliche persönliche Resultate. Ale- 
xanda Kalmykowa z. B. arbeitet 
schon für September 1973-

820 500 Alma-Ataer haben sich zur 
Aufgabe gestellt, das Programm 
des neunten Fflnflahrplans in vier 
Jahren zu erfüllen. Fünfzigtau­
send — in viereinhalb Jahren. 'Den 
Siegern des Wettbewerbs wird der 
hohe Titel von Brigaden und Kol­
lektiven „50 Jahre UdSSR" verlie­
hen werden.

So steht es heute mit der Initia­
tive, die vor 400 Tagen von den bes­
ten Menschen der Hauptstadt be­
gonnen wurde.

L. WEIDMANN,

WASHINGTON. Der USA-Senat 
hat mit der endgültigen Er­

örterung der gesetzgebenden Vorla­
gen, die auf die baldigste Einstel­
lung der USA-Aggression in Süd- 
ostasien gerichtet sind, begonnen. 
Die Tatsache, daß diese Vorschläge 
dem Senat unterbreitet wurden, 
zeugt von der wachsenden Unzu­
friedenheit mit der Fortsetzung des 
Krieges der USA in Indochina nicht 
nur der amerikanischen Öffentlich­
keit. sondern verschiedener Mitglie­
der des höchsten gesetzgebenden 
Organs des Landes.

Dem Senat wurden drei gegen 
den Krieg gerichtete gesetzgebende 
Vorlagen unterbreitet, die der Füh­
rer der demokratischen Mehr­
heit Mansfield und die Senatoren 
Cannon und Cooper als Abände­
rungsvorschläge zum Gesetzentwurf 
über ausländische Hilfe eingebracht 
haben.

Eigenkorrespondent der 
„Freundscheit"

Alma-Ata



PARTEI- UND POE1TTSCHE MASSENARBEIT •

Wie soll sich ein Ingenieur fortbilden?
W. AKULINZEW, 

Erster Sekretär des Karagandaer Gebictskomltees der KP Kasachstans

Karaganda nennt man das In­
dustrielle Hera Kasachstans. Die 
Stadt und das Gebiet liefern ein 
Fünftel der gesamten Industriepro­
duktion der Republik. Das sind 
Kupfer und Steinkohle, Molybdän, 
Blei, Zink und Edelmetalle. Es 
steigt die Produktion von Roheisen. 
Stahl, Walzgut, Koks und Elektro­
energie, Eine andere Besonderheit 
der Ökonomik Ist die stürmische 
Bautätigkeit. So sind im laufen­
den Planjahrlünft mehr als vier 
Milliarden Rubel Investitionen zu 
meistern.

Im Hinblick darauf nimmt die 
Rolle der in der Produktionssphärc 
tätigen Spezialisten zu, werden 
höhere Anforderungen an sie ge­
stellt. Vieles hängt gewiß von 
jedem von ihnen selbst ab, von 
seiner Begabung, seinen Kenntnis­
sen, seinem Forschergeist, von sei­
nem eigenen Bemühen und die 
Vervollkommnung seiner Qualifi­
kation. Vieles aber auch davon, 
wie man die technische Intelligenz 
erzieht, ihre Bemühungen auf die 
Lösung aktueller Probleme der 
Vervollkommnung der Produktion 
und Erhöhung ihrer Effektivität 
lenkt, wie man die Spezialisten 
lehrt, für alles Neue und Fort­
schrittliche aktiv einzutreten. Das 
Ist eine komplizierte Sache, die 
große Erfahrungen, großes Fefn- 
gtfflhl und Takt verlangt

Neuer Kurs der Betriebspar­
teiorganisationen

Auf dem Lenln-Schacht in Ka­
raganda war so ein Fall. Den 
jungen Ingenieur W. Schaparski 
hatte man zum Revierleiter ge­
macht. Alle waren guter Meinung 
von Ihm: ein denkender, rastloser 
und Suchender Ingenieur, gemein­
sam mit anderen Kollegen machte 
er wertvolle Vorschläge zur Ver­
besserung der Konstruktion des me­
chanisierten Abbaukomplexes. Mit 
einem Wort, man fand seine Kandi­
datur für geeignet.

Als aber drei Monate vorbei wa­
ren, liefen im Parteikomitee Mel­
dungen ein, der junge Leiter wer­
de mit seiner Arbeit nicht fertig. 
Woran liegt es?

Eine Gruppe autoritätsvoller Ge­
nossen wurde beauftragt, die 
Sachlage im Revier aufzuklären. 
Wie sich herausstellte, wollte Scha- 
tarski alles selbst tun. niemandem 
alle er etwas anvertraut, sich 

mit niemandem beraten. Einer aber 
ist bekanntlich keiner. So verlor 
das Revier den Rhythmus. Und 
wenn sich der Leiter auch ständig 
im Schacht befand, sich abrackerte, 
konnte er natürlich den Rückstand 
nicht aufholen.

Das Parieikomitee zog aus die­
sem auf den ersten Blick Einzdl- 
fall wichtige praktische Schlüsse. 
Die Susgearbelteten Maßnahmen sind 
Von dem Grundgedanken getragen, 
der Arbeit mit den Spezialisten, 
und vor allem mit denen, die von 
der Schulbank gekommen sind, ein 
bestimmtes System zu verleihen.

Behutsames, feinfühliges Verhal­
ten den Kadern gegenüber, ver­
nünftige Auswertung ihrer Fähig­

keiten und Kenntnisse zum Nutzen 
des Betriebs, aber auch tum Nut­
zen des Spezialisten selbst — das 
ist dem Parteikomitee des Lenin- 
Schachts eigen. Besonders deut­
lich trat dieser Arbeitsstil der Bo- 
tricbskommunislen hervor, nachdem 
das Schachtkollektiv Kurs auf 
die technische Neuausrüstung ge­
nommen hatte. Jetzt haben fast 
alle Leiter Ingenieur- oder Tcchnl- 
kerdiplome, viele von ihnen Arbeit 
sie ohne Unterbrechung der Arbeit 
erworben. In . den .J’rodukHonsab- 
schnitlen bestehen • 26 Parteigrup­
pen. Die Kommunisten stéhen an 
der Spitze des sozialistischen Wett­
bewerbs um die höchste Auslastung 
der neuen Technik. Das Schacht- 
kollektiv hat die projektierte Ka­
pazität vor dem Termin erreicht.

Kommunisten fördern techni­
schen Fortschritt

Auch in den anderen Partclkomi- 
lecs wird ein solches Herangehen 
an die Sache zur Regel. In. bedeu­
tendem Maße ist cs gerade deshalb 
den Parteiorganisationen des Ge­
biets gelungen, eine Massenbewe­
gung der Grubenarbeiter um die 
Meisterung der neuen Technik zu 
entfalten. Beim Gebietsparteiko­
mitee, den Stadt- und Rayonpar­
teikomitees und in großen Partei­
organisationen sind wissenschalt- 
lich-technlsche Ausschüsse gebildet 
worden, die die aktuellen Probleme 
der technischen Neuausrüstung 
der Betriebe erforschen, regelmä­
ßig । behandeln und begründete 
Empfehlungen ausarbeilen.

Die Verwirklichung dieser Emp­
fehlungen gestattet cs. die Pläne 
der Einführung der neuen Technik 
und Technologie, der Arbeitsorga­
nisation, der allseitigen Vervoll­
kommnung der Produktion erfol­
greicher zu erfüllen. So sind z. B. 
In fünf Jahren allein in der Kohlen­
industrie ZcnlralkaSachstans 39 
mechanisierte Abbaukomplexe. '60 
schrnalgrcifendc Kohlenkombines 
mit individuellem Streckenausbau 
und 97 Vortriebskombines einge­
bürgert worden. Jetzt sind fast 
alle Strebs mR leistungsstarker 
Technik versehen.

Mehr als tausend Ingenieure und 
Hunderte Spezialisten mit Facb- 
schulblldung sind Im Karagandaer 
Hüttenwerk beschäftigt, Ununter­
brochenes Studium. Erhöhung der 
Qualifikation der Ingenieure und 
Techniker, Erfahrungsaustausch, 
Verbesserung der technischen Infor- 
fflâliön, Veranstaltungen von 
schöpferischen Seminaren und 
theoretischen Konferenzen — das 
alles steht in der Tätigkeit des 
Parteikomitees dieses Betriebs an 
erster Stelle.

Machen wir gleich einen Vor­
behalt. Weit nicht alle Möglichkei­
ten und RcscrVeh der Ingenieur- 
arbeit werden hier vorläufig ge­
nutzt. Sachkundige Organisatoren 
sollte man entschiedener auf lei­
tende Posten befördern, junge Ka­
der aktiver zur Beföderung vor­
bereiten, sie besser anlernen, die 
komplizierte moderne Produktion 
zu Verwalten. Das Parteikomitee 
des Kombinats und das Temirtauer

Für unser aller Wohl
Unter der Leitung der Partei­

organisation des Dshambuler 
Werks für Doppelsuperphosphat 
wird die Wirtschaftliche und poli­
tische Schulung der Werktätigen 
gefördert, die Verantwortung des 
ingenieur-technischen Personals für 
die politische Erziehung erhöht. 
Auch eine bedeutende Arbeit 
zwecks Erhöhung des allgemein- 
bildenden und Berufsniveaus der 
Arbeiter und Angestellten wird 
durchgeführt. Die Mühe der Be. 
legschaft des Werks, der gesell­
schaftlichen Organisationen lohnte 
sich. Im Vergleich zum vorigen 
Jahr verringerte sich 1972 last auf 
das Dreifache dié Zahl der Dis- 
zlplinveflofzungen, die der Rechts. 
Verletzungen auf das Zweifache, 
auf das Anderthalbfache hat sich 
die Fluktuation der Arbeitskraft 
verringert.

Stndlpartelkomilee führen auf Emp­
fehlung« des Gcbletsparlcikomltees 
konkrete Maßnahmen durch, um 
die Anstrengungen der Ingenieur 
technischen Mitarbeiter und des 
ganzen Arbeltbrkoltektlvs auf die 
Überwindung der Schwierigkeiten 
zu lenken, die verbunden sind mit 
dem Zurückbleiben der Eisenerzba­
sis, der niedrigen Effektivität in 
der Auslastung der neuen Technik 
und der modernen Technologie.

Neuererinitiativen werden 
unterstützt

In den Betrieben sind bereits 
nicht wenig talentvolle Organisa­
toren herangewachsen. Da wäre 
der ObCrkonvcrtcrmann, Held 
der sozialistischen Arbeit, Altynbck 
Darlbajow zu nennen. Das erste 
Gebot seiner Brigade lautet: Selbst 
lernen, andere lehren. Die Meister-“' 
schalt der Mitglieder dieses Kollek­
tivs wurde durch die Teilnahme 
an den Unionsscmlnarcn und den 
Schulen der fortschrittlichen Er­
fahrungen gefördert. Die bekannten 
Stahlgießer Jegor Proskurin und 
Altynbek Daribajcw stellten in 
Saparoshje und Temirtau zwei 
Landesrekorde auf. Die Verpflich­
tungen der kasachischen und ukrai­
nischen Hüttenwerker enthalten 
auch einen solchen Punkt: Mit 
allen Aggregaten die höchste Stun­
denleistung erzielen.

Dio Initiative der Bestarbeiter 
wurde auf der Plenartagung des 
Gebietsparteikomitees, in den Ver­
säumt, düngen der Parteiaktive des 
Gebiets, der Städte und Rayons 
behandelt. Diese Erfahrung wurde 
in den Grundparteiorganisationen 
und Parteigruppen, in den Be­
triebsabteilungen und Produktions­
abschnitten aktiv besprochen. Die 
Abteilungen des Gebietskomitees 
der KP Kasachstans achten streng 
darauf, daß die fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden der Hüttenwerker 
weitgehend verbreitet wurden. 
Die Initiative der Brigade A. Darl- 
bajews ist von allen Arbeilskollek- 
tiven der Stadt, des Gebiets, ja 
auch der Republik aufgegriffen 
worden.

Oder ein anderes Beispiel. Im 
Dsheskasgancr Bergbau-Hütten­
kombinat hat man eine grundsätz­
lich neue Abbaumethode elngc- 
führt, die auf der Anwendung ei­
nes Komplexes selbstfahrender 
Ausrüstungen beruht. Eine sehr 
wichtige, aussiehlsvolle, aber auch 
komplizierte Sache. Das Stadtpar­
teikomitee behandelte deshalb die­
se Frage In einer speziellen Büro­
sitzung, an der viele Aktivisten 
ter, ahmen. Die Meinungen und 
Vorschläge der Ingenieure und 
Techniker wurden aufmerksam an- 
gchörl. Gemeinsam miL.ih.nen wur­
de der Direktion geholfen, einen 
exakten Arbeitsplan aufzustellen, 
wurde seine Verwirklichung unter 
Kontrolle genommen. Die verant­
wortungsvollsten Abschnitte wurden 
durch erfahrene Kader verstärkt. 
Voller Energie ging das Kollektiv 
an die Verwirklichung des kühnen 
NcucrerVorhabens. An der Spitze 
standen die erfahrenen Speziali­
sten, die Parteimitglieder W, Gur-

Große Aüflnérksâlhkelt wird der 
schöpferischen Aktivität der Mas­
sen geschenkt: der Rationalisie­
rung, dem Neuerertum, der Laien, 
kunst, der Körperkultur und dem 
Sport. Unser Kollektiv verwirk­
licht die ' Patenschaft über den 
Sowchos „AsSinski" und diè Zlol- 
kowski-Mittelschule.

Die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisation werten al­
le Formen der Erziehungs-, mas­
senpolitischen Und Agitationsar­
beit aus. Das Hauptaugenmerk 
kommt der Arbeitserziehung zu,— 
der aktiven Anteilnahme jedes 
Mitglieds. des Kollektivs an der 
gesellschaftlichen Produktion.

Zu Ehren des 50. GründUngstä- 
ges der UdSSR hat sich die Be­
legschaft des Werks verpflichtet, 

'50 000 Tonnen Mineraldünger 

ba, D. Eschpanow, T., Urumow, 
G. Omarow und andere. ’ Sic alle 
begannen ihren Arbeitsweg als 
gewöhnliche Ingenieure, sind aber 
zu fähigen Organisatoren des Berg­
baus herangewaehsen.

Den Erfahrungsreichtum voll 
auswerten

Im Dsheskasganer Bergwerk 
sind in letzter Zeit achtzehn neue 
Maschinen zum Einsatz gekommen. 
Zwölf von ihnen haben die hiesi­
gen Ingenieure konstruiert. Die 
Kupferbergwerke sind jetzt riesige 
unterirdische Fabriken. während 
der Hauer jetzt eine Bedienungs­
kraft Ist. Das Ist das Ergebnis der 
beharrlichen und zielstrebigen Ar­
beit der Parteiorganisationen, die 
es verstanden haben, die techni­
sche Neuausrüstung des Betriebs, 
die Umgestaltungsprozesse ouall 
lizlert zu leiten. Gestützt aut die 
leistungsstarke Technik und die 
fortschrittliche Technologie, haben 
die Dsheskasganer die Arbeitspro­
duktivität auf das 2,5fachc erhöhe, 
mit der gleichen Arbelterzahl die 
Erzgewinnung auf das Anderthalb­
fache vergrößert und somit viele 
verwandte Bitriebe überholt. Für 
ihre Verdienste wurden die hiesi­
gen Ingenieure, Techniker und 
Bestarbeiter mit Staatsprämien der 
UdSSR geehrt.

Die Stadtparlelkomilees von Ka­
raganda, Bnlchasch, Schachtinsk, 
Abai Und Saran haben ebenfalls 
gute Erfahrungen in der Arbeit 
mit den Kadern. Diese Komitees 
beschäftigen sich jetzt qualifizier­
ter. gründlicher mit Fragen der 
ökonomischen, wirtschaftlichen Tä­
tigkeit der Betriebe und Bauunter­
nehmer Nach dein XXIV. Partei­
tag der KPdSU hat sich in allen 
Organisationen die Arbeit unter 
der wissenschaftlichen, Ingenfeuer- 
techischen Intelligenz merklich 
verstärkt.

Besondere Zielstrebigkeit und 
Konsequenz verliehen dieser Ar­
beit die Beschlüsse des ZK der 
KPdSU „Über die Teilnahme der 
leilcnden und ingenieur-technischen 
Mitarbeiter des TscherepOWetsker 
Hüttenwerks an der idiologfsöh- 
polltischen Erziehung der Mit- 
?lieder des Kollektivs"! ,,ÜJ>cr die 
ätigkeit der Parteiorganisation 

des Minsker Traktorenwerks zur 
Steigerung der PrödUktlohs- und 
gesellschaflich-politlschen Aktivi­
tät des Arbeitskollektivs".u. a. 
Auf den Plenartagungen und in 
den Bürositzungen Werden jetzt 
häufiger Fragen behandelt, die 
im Zusammenhang stehen mit der 
Steigerung der Rolle der Speziali­
sten in der Propagierung und Ein­
führung der fortschrittlichen Ertan-1' 
rungen, der wissenschaftlichen 
und technischen Errungenschaften, 
mit dem beschleunigten technischen 
Fortschritt in der Produktion. Die 
Parteiorganisationen des Gebiets 
werden auch fernerhin die Ingenieure 
und Techniker zu aktiven Streitern 
für alles Neue und Fortschrittliche, 
zu wahren Organisatoren und Er­
ziehern des Kolleklivs erziehen.

(Aus der „Prawda", Zwischen­
titel der „Freundschaft") 

über den Plan zu liefern. Der 
sämtliche Produktionszuwachs wird 
auf Kosten der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität siohergestellt 
werden.

Eine der wichtigsten Bed'ngun- 
gen bei der Verwirklichung dieser 
Aufgabe Ist die Sorge um die 
Menschen — die Verbesserung der 
Wohnungs- und Lebensverhältnis, 
se der Werktätigen, die Gestaltung 
der Erholung, die weitere Erhö­
hung Ihres Allgemeinbildungs. und 
Qualllizlcrungsniveaus.

Der sozialistische Wettbewerb 
für die vorfristige Erfüllung 
des neunten Fünfjatirplans zu Ehren 
des 50, Gründungstags der UdSSR 
kommt Immer mehr in Schwung.

K. LOSKANT
Dshambul

Der Kommunist Oskar Seiler, aus dem Waggon-Re- 
paraturwerk von Zelinograd Ist Fernstudent des 4. Stu­
dienjahres der Omsker Hochschule für Transportingenieu­
re. Er Ist Schichtmeister, Mitglied des Parteibüros des 
Werks. Mit Jahresbeginn hat er eine rückständige Bri­
gade übernommen und sic zu einer vorangehenden ge­

bracht. Erfolgreich kämpft sie jetzt um den Ehrentitel 
..Brigade der kommunistischen Arbeit".

UNSER BILD: Meister Oskar Seiler unter den Bri­
gademitgliedern vor Arbeitsbeginn

Foto: D. Neuwiri

Prämie zu Lenins Geburtstag
Das Partei- und das Gewerk- 

schaftskomilee stifteten gemeinsam 
mit der Verwaltung des Sowchos 
„40 let Kasachstans“ eine Prämie 
zu Lenins Geburtstag. Sic wird ein­
mal im Jahr ab 22. April 1973 den 
besten Farmschaffenden — Vieh­
wärtern, Melkerinnen, Schweine- 
und Kälberwärlerinnen—,Mechanisa­
toren, Schoffören, Bauarbeitern, Ge­
müsebauern und Fachleuten des 
Sowchos verliehen.

Sein großes Leben
Er ist ein Interessanter 

Mensch mit beneidenswertem 
Schicksal. Zu ipm kommen die 
Menschen, holen sich Rat fürs Le­
ben, für die Arbeit. Seine Bio­
graphie schließt Heldentaten in 
sich ein: er war mH Revolutionären- 
Leninisten bekannt. Viele von ih­
nen sind als Führer des Bakuer 
Proletariats von den Weißgardisten 
und englischen Interventen, 207 
Werst von Krasnowodsk, getötet 
Wörden...

Joseph Kort ist 81 Jahre alt. Des­
senungeachtet kann er keinen Tag 
ohne gesellschaftliche Arbeit sein, 
ohne den Menschen Freude zu brin­
gen, ohne mit ihnen seinen unver­
wüstlichen Optimistmus zu teilen. So 
auch jetzt. An diesem heißen Som­
mertag sitzt Joseph Kort nicht zu 
Hause. Die Sonnenstrahlen sengen 
unbarmherzig, am hohen Himmel 
hängen unbeweglich durchsichtige 
Wölkchen.

Mehr als ein Vierteljahrhundert 
hat der Ingenieur-Chemiker Joseph 
Kort dem Werk für synthetischen 
Kautschuk in Temirtau gewidmet, Er 
kam Im ersten Nachkriegsjahr hier­
her. Als Oberingenieur der Produk- 
tlonsablellung tat er sein Bestes 
zur Entwicklung des Werks Hier 
kennt ihn jedermann. Er ist Vorsit­
zender des Rentnerrates, fertigt die 
Belege für Rèhtenbeziehung an, sei 
es für einen Alters- oder Invaliden­
rentner. Er ist stets im Bilde, was 
die Rentner treiben, wie sie Ihre 
Freizeit gestalten. Oft sieht man 
Ihn am Bette eines Erkrankten. 
Wenn Hilfe nötig ist, geht er Ins 
Gewerkschâftskömllee und erledigt 
auch diese Bache. Er trägt Sorge 
dafür, daß die Kinder der berufstä­
tigen Frauen im Kindergarten oder 
In der Kinderkrippe untergebracht 
werden.

Joseph Kort leistet viel als 
Volkskontrolleur auf dem Gebiet 
der Gemeinschaftsverpflegung. Die 
Speisen müssen gut zubereitet, 
schmackhaft und kalorienreich sein. 
Die Bedienung darf nichts zu wün­
schen übrig lassen. Joseph Kort hat 
für junge Arbeiter Immer genug 
Zeit, Worte, Ratschläge. Sonst ist 
er ein gewöhnlicher Mensch, der 
eine freigebige Seele hat Und alle 
mit Lebensfreude beschenkt. Heiter 

Die Erwerber müssen folgende 
Bedingungen erfüllen: Erfolgreiche 
Erfüllung der sozialistischen Jah­
resverpflichtungen. systematisch die 
politische Schulung, den Bil­
dungsgrad und die Fachkenntnisse 
erweitern, am öffentlichen Leben ak­
tiv teilnehmen, nach der kommuni­
stischen Moral arbeiten und le­
ben — ein Vorbild in der Familie 
und im Kollektiv sein.

Die Prämie wird auch den W- 
sten Spezialisten verschiedener 

und mitteilsam Wie er Ist, sind 
stets Jugendliche um ihn.

„Onkel Joseph, Sie Waren bei der 
Erschließung der Entwurfskapazi­
tät des Werks? Von Anfang an?"

„Das Schmelzen des Karbids 
war anstrengend, viele Arbeitspro­
zesse wurden manuell verrichtet. 
Heute ist unser Werke eines der 
größten Chemiebetriebe des Lan­
des.“

„Und darin liegt auch Ihr Ver­
dienst!"

„Nur nicht zu viel Loh. Ich habe 
Searbeitèt wie alle..." Ein Neüling 
itlet: „Erzählen Sie bitte aus Ih­

rem Leben." Joseph Kort etzählt, 
bald in ruhigem Ton, dann stockt 
er, Erinnerungen an längst vergan­
genen Zeilen beleben seine Ge­
sichtszüge.

„Ich bin in einer Arbeiterfamilie 
in der Stadt Ostrava, Tschechoslo­
wakei, geboren. Mein Vater Jakob 
Franzewitsch war Kumpel. In un­
serer Familie waren zehn Kinder. 
Mit vierzehn Jahren ging ich als 
Schlosserlehrling in die Kohlengru­
be. Ich beteiligte mich an einem 
Streik und wurde entlassen. Gute 
Menschen rieten mir, nach Rußland 
zu gehen, dort mein Glück zu su­
chen. Nicht lange war ich in Kiew, 
dann kam ich nach Baku, und âm 
25. Oktober 1911 ging ich in den 
Chemiebetrieb für Schmierstoffe. 
Warum habe ich diesen Tag so ge­
nau behalten, fragt Ihr, nicht wahr? 
Ja, gerade an diesem Tag nach 
sechs Jahren fand die Größe Sozia­
listische Oktoberrevolution statt. 
Ich wohnte neben einem Kranken­
haus. Dort gab es einen Klub, wo 
die Arbeiter oft ihre Versammlun­
gen âbhlèttèn, Wo auch Ich zugegeh 
war und bekannten Revolutionä­
ren—Stepnn Schaumjan, Nariman 
Narimanow, Prokofi Dshaparidse, 
Iwqn Fioletow, Meschadi Asisbe- 
kow u.a. — begegnete. Mein Freund 
All Alijew und ich traten 1920 der 
Kommunistischen Partei bei. Mit 
Ali haben wir illegale marxistische 
Literatur verbreitet, darunter warqp 
auch St. Schâlimjans Broschüre, 
schöngeistige Literaturwerke von 
Nariman Narimanow, Proklamatio­
nen Von I. Fioletow."

Dann lacht Joseph Kort hell auf. 
Er erinnert sich daran, Wie Ali und 
er mit der Polizei Versteck gespielt. 

Wirtschaftszweige des Sowchos zu- 
gesprochen. die fortschrittliche Ar­
beitsmethoden anwenden, Rationali- 
sierungsvorschläge einbringen, 
Neuerungen rationell cinführcn.

Die Sieger — deren Porträts im 
Sowchos ausgehängt werden —er­
halten Diplome und Geldprämien

Th. ESAU

Gebiet Zelinograd 

wie die jungen Werkarbeiter diese 
an der Nase herumgeführt, sie so­
gar durchgewalkt haben. „Die ha­
ben aber auch uns hart zugesetzt 
Und gepiesackt." Tränen fließen 
über seine Wangen, als er vom Tod 
der 26 Bakuer Kommissare erzählt.

„Nicht umsonst gaben viele Bol­
schewik) ihr Leben in der Sand­
wüste bei Krasnowodsk hin. Wenn 
ihr Opfer nicht gebracht wäre, hät­
te wohl ein Arbeiterjunge je ler­
nen können? Ich ging auf die Ar­
beiterfakultät, dann auf die Bakuer 
Polytechnische Hochschule. Bis zum 
Ausbruch des Krieges habe ich in 
der erdölchemischen Industrie in 
Baku gewirkt. Dann sandle man 
mich nach Temirtau. Kasachstan, 
leb kann Tschechisch, Polnisch, 
Russisch und Ukrainisch. Das Aat 
mir in meiner Arbeit sehr geholtrti.

Ohne Partei und Komsomol hät­
ten wir heute keine so schöne In­
dustriestadt wie Temirtau mit fünf- 
und neungeschossigen Wohnhäu­
sern. Hier in Temirtau Wurde der 
erste Kosachstaner Guß und Koks. 
Walzeisen, Kautschuk hergestellt. 
In unserem Land leben alle Völker 
in Glück und Freundschaft neben­
einander. Solche Städte wie Baku, 
Alma-Ata, Aschchabad, Krasno­
wodsk, Temirtau, Karaganda, Zeli­
nograd u. a. wurden ausgebaut 
oder entstanden neu. Die 26 Baku­
er Kommissare haben ihr Leben 
für unser Glück geopfert. Sie star­
ben mit der festen Zuversicht, die 
lichte Zukunft, den Kommunismus 
näherzurücken. So arbeitet, Jungs, 
seid Eurer heldenhaften Väter und 
Brüder würdig“, schloß Joseph 
Kort seine Erzählung. Noch lange 
wahrte der Eindruck des Erzählten 
auf die Zuhörer.

in der Wohnung von Joseph Kort 
kann man vergilbte Fotos, das Ar­
beitsbüchlein des Hauswirtes, Brie­
fe sehen. Zahlreiche Ehrenurkun­
den für selbstlose Arbeit, die Le- 
nln-Jubiläumsmcdaille, Dankschrei­
ben vom Gebietsparteikomitee Ka­
raganda. eine Uhr mit Namenszug 
vom Wetk zum 80. Geburtstag zeu­
gen vom inhaltsreichen Leben des 
Kommunisten Joseph Kort. -

L. GRINGRUs’

Gebiet Karaganda

SCHON fast zwanzig Jahr« 
arbeitet Katherine Frieß auf 

dem Bau. Sie leitet eine der besten 
Stuckbrigaden des Trusts „Usbek- 
schachtstroj“ eine Brigade der kotn- 
munlsllschen Arbeit.

Hier sind Vertreter der verschie­
densten Nationalitäten am Wefki 
Usflx*en, Ukrainer, Belorussen, 
Deutschen, Tataren, alle vereint 
feste Freundschaft und das gemein« 
same Ziel — für Ihre Mitmenschen 
Schnell, haltbar und schön zu bau­
en. K. Frieß hat schon vielen jun­
gen Mädchen ihre reichen Erfah­
rungen übermittelt und ihnen in 
ihr Fach geholfen. Meister in ihrem 
Beruf sind ihre ehemaligen Lehr­
linge Vera Wintschel, Natascha 
Akhnenko, Rosa Wassiljewa, Katha­
rina Frick geworden.

Zur Zeit arbeitet K. Frieß schon 
am Augustsoll. Die Wohnungen, die 
sie verputzt hat, werden Bei der 
ersten Vorweisung angenommen, 
Das bedeutet, daß sie ohne Defek­
te sind, daß alles gewissenhaft ge­
macht Ist,

„Unseren Jahresplan hoffen wir 
tum Oktoberfest zu erfüllen. Das 
wird unser Geschenk zum 50. 
Gründungstag der UdSSR sein“, 
versichtert K. Frieß.

F. PETROW
Usbekistan
UNSER JILD: Katherine FrleB, 

Brigadier einer Stuckbrigade des 
Trusts „Usbekschachtstroj"

Foto des Verfassers

DER Arbeitstag hatte noch nicht 
begonnen, aber in der Repa­

raturabteilung ging es laut zu. Hier 
wurde diskutiert, man versuchte ein­
ander etwas zu beweisen.

„Sie sagten", fuhr ein junger 
Bursche in neuem Arbeitsanzug 
hoch „Wir Wären 50 Arbeiter und 
hätten in einem Monat für 20 000 
Rubel produziert. Da entfielen auf 
einen Jeden 400 Rubel. Man zahlt 
uns aber nur 150 Rubel. Wie 
kommt das?"

Es wurde Still. Aller Blicke rich­
teten sich auf den stattlichen Mann, 
der vorn am Tisch stand. Dieser 
eilte nicht mit der Antwort.

„Bringen wir die Sache Ins kla­
re. Sie sehen um sich viele Ma­
schinen. Das sind unsere Produk­
tionsmittel. Damit < produzieren 
wir. Wenn wir Im Mönât für 
20 000 Rubel produzieren, dürfen 
wir dann diese Summe unter uns 
aufteilen’ Wir haben doch Roh­
stoffe, Heizstoffe, Elektroenergie 
verbraucht, die Maschinen • und 
Werkbänke, das Produkllonsgebäu- 
de wurden amortisiert. Ohne 
Werkbänke, Werkzeuge, Werkstof­
fe — hätten wir so viel erzeugen 
können?"

Nachdem er dem Burschen die­
sen elementaren Zusammenhang 
ruhig erklärt hatte, fügte er hin­
zu: „Wir hätten noch mehr leisten 
können, aber Sic haben ja Im vo- 

ringen Monat, wenn ich mich nicht 
Irre, zwei Tnge gebummelt Und Ihre 
Werkbank stand still.*"

„Das stimmt", meldete sich ein 
Arbeiter. „Seine Werkbank läuft 
auch oft leer, Elektroenergie wird 
verschwendet:"

Der Mann vorn am Tisch begriff, 
daß er mit den Zuhörern den 
richtigen Kontakt gefunden hatte. 
Er sprach ruhig weiter, erklärte, 
Woraus der Arbeitslohn entspringt, 
was Arbeitsproduktivität Ist usw.

Er macht seine Sache gut
Er führte dabei viele Beispiele aus 
der Praxis der Abteilung und des 
Betriebs an. Abschließend unter­
strich er die große Bedeutung, die 
der XXIV. Parteitag der KPdSU 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität beimaß.

Der Politinformator schloß sein 
Gespräch mit den Worten ab: 
„Wer außer uns Ist berufen, die 
Pläne der Partei zu verwirkli­
chen?"

Die Arbeiter gingen nn Ihre 
Werkbänke. Man konnte Ihnen an­
sehen: Die Worte des Pollttnfor- 

mators fielen auf guten Nährbo­
den.

In seinem Kabinett angelangl, 
analysierte Nikolai Nikolajewitsch 
Janzen, Hauptmechaniker der Kim- 
persalcr Bcrgbauvcrwaltung, sein 
Gespräch mit den Arbeitern. Hat 
er Innen alles richtig gesagt?

Janzen war mit sich zufrieden. 
Da kam Ihm wieder der Bursche 
im neuen Arbeitsanzug in den 
Sinn: Geschickte Hände hat er, 
ist wißbegierig und versteht zu 

arbeiten. Man muß nur den richti­
gen Schlüssel tu ihm finden.

Da mußte Nikolai Nikolajewitsch 
an seine Jungend zurückdenken. 
1941. Er war siebzehn. Krieg. Noch 
Vor dem Krieg halten die Geologen 
In der Gegend des Dorfes Batam- 
schlnsk eine Lagerstätte von Nik- 
kclcrz entdeckt. Nun mußte schleu­
nigst mit dem Abbau begonnen 
werden. Jeder schaffte für awei 
und drei, denn Arbeiter gab es 
wenig.

Nikolai, Abgänger einer Mittel­
schule, hatte keinen Beruf, als er 

auf dfe Baustelle kam. Er begann 
mit Spaten und Karren, arbeitete 
sich ein. Auf der Baustelle waren 
viele solcher Burschen wie er. Einer 
wollte besser arbeiten als der an­
dere. Sie wetteiferten unter der Lo­
sung „Alles für die Front, alles 
für den Sieg!", verstanden sie 
doch, daß die Front den Nickel 

brauchte. Nach einem Jahr —. es 
war am 12. Juli l942-“verließ der 
erste Zug mit dem wertvol­
len Rohstoff die Erz 
grübe. Das war ein kleiner 
Sieg für das Land, ein großer Sieg 
für Nikolai und seine Kollegen.

Das weitere Leben . von Nikolai 
Janzen ist mH diesem Betrieb ver­
bunden. Er war hier Arbeitsnormer. 
Normtechniker, Abteilungsleiter. 
Mechaniker des Bergbauwerks. 
1957 absolvierte Nikolai Nikolaje­
witsch die Fachschule für Bergbau 
und Hüttenwesen, sieben Jahre

Mensc hen mit dem Parteibuch
später — das Bergbauinstitut. Vom 
einfachen Arbeiter zum HaUptme- 
chahiker —das ist Janzens Weg.

Wie könnte er nicht dabei sein, 
als die neue Form der ideologi­
schen Erziehung der Werktätigen, 
die Politinfornlatlonen, aufkamen? 
Die Parteiorganisation ernannte âls 
PölHlnformatorert Genossen mit ge­

diegenen Kenntnissen, die Erfah­
rungen In der Arbeit unter den 
Massen haben. Ihre Aufgabe Ist 
cs, das politische. wirtschaftliche 
und kulturelle Leben in unserem 
Lande und das Weltgeschehen 
zu kommentieren.

In ökonomischen Fragen führt 
die Informationen N. Janzen durch, 
der Parteiorganisator der Repara­
turabteilung E. Kreß informiert 
Ober das Weltgeschehen, die Norm­
technikerin E. Hepfert unterhält 
sich mit den Arbeitern über die La­
go im Land, während G. L. Ljachow- 

skaja über das Kulturleben des 
Landes spricht. Die Politinforma* 
Honen finden an jedem Donnerstag 
statt

Politinformationen führt Ge­
nosse Janzen nicht weniger 
gründlich durch, als er sich 
zu seinem wichtigsten Parteiauf­
trag verhält — zu den Pflichten ei­
nes Propagandisten. Schon sechs 
.kahre unterrichtet er in der Schule 
für Grundkenntnisse des Marxis­
mus-Leninismus.

Zur Pflicht des Propagandisten 
verhält sich Genosse Janzen sehr 
ernst. Jeder Beschäftigung geht . 
eine angestrengte Arbeit voraus — i 
die Lekllüre von Büchern und Zeit- I 
Schriften, Lebensbeobachtungen. Da­
für aber Werden seine Äußerungen 
ernst genommen.

...Die Abenddämmerung ist. eln- 
Jetreten. In den Häusern leuchten 

ie Lichter auf. Ein Mann süzt 
über Büchern. Er liest Seite Wo 
Seite, schreibt etwas in ein Heft. 
Das ist der Kommunist Janzen. 
Morgen hat er Politinformation.

A. POPOW

Gebiet Aktjubinsk
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PLUS MILLIONEN 
NEUER ARBEITER

(Die Arbeitsressourcen des Sowjetiandes)

Der XXIV. Parteitag der KPdSU stellte, als Hauptaufgabe des 
neunten Planjahrlünfts eine bedeutende Hebung des Wohlstandes der 
Werktätigen und unterstrich die Notwendigkeit, vollständiger alle Reser­
ven. alle Möglichkeiten, die die sozialistische Gesellschaftsordnung in 
sich birgt, zu nutzen. Die Sowjelökonomlk steht fest auf dem Weg der 
Intensiven Entwicklung: es hebt sich die Effektivität der Produktion, es 
wichst die Produktivität der gesellschaftlichen Arbeit. Die sogenannten 
extensiven Faktoren des Wachstums der Volkswirtschaft werden Immer 
begrenzter, die Möglichkeiten der Heranziehung der Arbeitskraft haben 
sich gegenwärtig bedeutend verringert. Unterdessen verlangt die Errich­
tung von neuen Betrieben und Industriezentren die Erweiterung des Um- 
längs der Produktion, die vom neunten FOnfjahrplan vorgesehen ist, eine 
Heranziehung in die Produktionssphlre neuer Arbeitskraft. Deshalb ist 
die Notwendigkeit entstanden, rationeller als je zuvor die Arbeitsressour­
cen zu nutzen.

Die Demographen signalisieren, 
daß das Tempo des Bevölkerungs­
zuwachses in der UdSSR in, den 
hevorstcheiMfen Jahren etwas niedri-. 
fer sein wird, als zwischen den 
blk.szählungen 1959' und 1970.

Nach vorläufigen Berechnungen 
wird die Bevölkerung des Landes 
in den Jahren 1971—1975 nur um 
13 Millionen Menschen anwachsen. 
Während sie sich in den vergange­
nen Jahrfünften um bedeutend 
mehr vergrößerte. Man erwartet, 
daß sieh das Heer der Arbeiter und 
Angestellten, die in der Volkswirt­
schaft beschäftigt sind,- ungefähr 
um 10 Millionen Menschen auffül- 
len wird. Das ist um einigemal 
weniger, als für die Erfüllung des 
Fünfjahrplans heim gegenwärtigen 
Niveau der Entwicklung der Pro­
duktivkräfte nötig sind.. Außerdem 
ist hervorzuheben, daß in den Jah­
ren 1970—1971 der Volkswirtschaft 
schon etwa anderthalb ' Millionen 
Arbeiter und Angestellte nicht zu­
reichten. Wo ist der Ausweg aus 
dieser Lage?

Zum Hauptmittel, durch welches 
das Defizit an Afbeitsressourccn 
überwunden werden kann, wird die 
Hebung der Arbeitsproduktivität. 
Zum Abschluß 1975 wird sie sich 
in der Industrie fast um 39 und in 
der Landwirtschaft um 38 Prozent 
heben. Das bedeutet, daß sich der 
Arbeitsaufwand je Einheit der Pro­
duktion bedeutend reduzieren wird. 
Es gibt folgende Berechnungen: 
um ein gesellschaftliches Brutto­
produkt von 1 Million Rubel Wert 
ncrzustollen. waren 1960 267 Be­
schäftigte nötig. 1970 — 150 und 
1975 werden einem solchen Umfang 
113 Beschäftigte gewachsen sein. 
Die Hebung der Arbeitsproduktivi­
tät ermöglicht es, in fünf Jahren 
die Arbeit von 32 Millionen Men­
schen einzusparen. Da ist sic, die 
wichtigste Reservel

Unsere Arbeiter, Ingenieure. Wis­
senschaftler sind sich im Klaren, 
daß das Wachstum der Arbeits­
produktivität vor allen Dingen mit- 
tels der Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort- 
schriits, einer effektiveren Nutzung

Sommersorgen 
der Landwirte

Juni und Juli sind die Monate 
der Betreuung der Brachkulturen. 
Demzufolge wurden im Kolchos 
„30 Jahre Kasachstan" 19 mechani­
sierte Arbeitsgruppen geschaffen, ■ 
die das Eggen der Jungen Saat 
zeitgemäß verwirklichten. Jetzt be­
enden sie die z.weite Kultivierung 
der Zwischenreihen. Gut und vor­
bildlich betätigen sich dabei die 
Mechanisatoren Aron Luft. Nikolai 
Iwanow. Andreas Eck, Fjodor We- 
remtschuk, David Rempel, Peter 
Dyck, Erwin Bachrflann und Jo­
hann Keller.

Große Aufmerksamkeit wird hier 
auch der Brache gewidmet; es wur. 
den nämlich I 371 Hektar umgebro­
chen. Die Bearbeitung dieses Bo- 

Spitzenreiter
Das Kollektiv des Sowchos „Kom- 

munar'" kann in der Fulterbeschaf- 
(ung von Erfolgen sprechen. Es hat­
te zum 17. Juli als erstes im Rayon 
Molodjoshnole den Heubeschallungs­
plan zu 109 Prozent erfüllt. Die 
Heuemtemeister hatten zu diesem 
Dalum 5 500 Tonnen Heu beschallt 
und 640 Tonnen Anwelksilage in die 
Gruben gelegt.

Bei der Futferbeschallung ist die 
Jugend Voran. Die Traktoristen Wei­

der Errungenschaften der heutigen 
Wissenschaft und Technik erreicht 
werden kann. Es werden neue Ar­
beitsgeräte hoher Qualität, neue 
Materialien, eine vollkommene 
Technologie der Produktion ge­
schaffen Das technische Niveau 
der Produktion wird - ch wesentlich 
heben, das Tempo der Erneuerung 
und Ersetzung der veralteten Ar­
beitsgeräte bedeutend anwachsen. 
Im Planjahrfünft werden etwa 
26 000 neue Maschinen geschallen 
und von der Produktion über 19 000 
neuer Maschinen, Mechanismen, 
Apparate, Geräte gemeistert wer­
den. Es Ist Vorgesehen, die Korn- 
plcxmechanisierung der wichtigsten 
Produktionsprozesse in • der Indu­
strie, im Bauwesen, in der Land­
wirtschaft. im Transport Shzu­
schließen. In maximal möglichem 
Grad wird die Handarbeit durch 
Maschinenarbeit ersetzt werden.

Die Anwervdung der Errungen­
schaften der wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution, die Verbesse­
rung der Organisierung der Pro­
duktion und der Arbeit, eine weit­
gehende Verbreitung der fortschritt­
lichen Arbeitsmethoden werden es 
den funktionierenden Industriebe­
trieben ermöglichen. den ganzen 
Zuwachs der Produktion nicht nur 
mittels Vergrößerung der Zahl der 
Arbeiter und Angestellten Zu erzie­
len. sondern sogar bei ihrer Redu­
zierung. Im ersten Jahr des Plan­
jahrfünfts wurde der Produktions­
umfang in vielen Branchen der In­
dustrie vollständig durch die He- 
bung.der Arbeitsproduktivität er­
zielt.

Aber die neuen Betriebe brauchen 
selbstverständlich Arbeitskräfte. Do« 
industrielle Bauwesen entwickelt 
sich in niegesehenem Ausmaß. Es 
Wird eine Reihe von neuen Indu­
striellen Bezirken von Unfonsbcdeu- 
tung formiert, solche, wie der West- 
sibirische Erdöl- und Gasbeztrk. der 

tvon Bratsk — Ustlllm und Sajansk 
in Ostsibirien, der von Nurek in 
Tadshlklston u.a. Ein Teil der Ar­
beitskraft, der zur normalen Ar­
beit der neuen Betriebe notwendig 
ist, wird durch den natürlichen Be­
völkerungszuwachs gedeckt werden.

dens geschieht nur mit Antlero- 
sionsgeräten.

Zur besseren Anhäufung und Er­
haltung der spätherbstlicoen und 
der Frühjahrsfeuchllgkeit wird der 
letzte Umbruch der Brachfelder In 
einer Tiefe von 18—20 Zentimeter, 
also tiefer als die vorhergehenden, 
gepflügt.

Solche Bearbeitung der Brache 
wie auch die Düngung mit organi­
schen und mineralischen Mitteln 
ermöglicht es den Landwirten des 
Kolchos ,.30 Jahre Kasachstan“, 
diese Flächen unkraulfrei zu erhal­
ten, Nährungschemikalicn und 
Feuchtigkeit anzuhäufen und dem­
zufolge hohe Erträge zu erzielen.

D. PRIJMAK
Gebiet Pawlodar

detnar Müller, Karl Frank und Ki­
rill Kowrlga scheinen keine Müdig­
keit tu kennen, Besonders groten 
Erfolg erzielt der junge Kommunist 
Iwen Rassocholski. Gegenüber einer 
Norm von 34 Hektar mäht er täg­
lich 60 Hektar Gräser.

Das Kollektiv des Sowchos hat 
sich die Aufgabe gestellt, einen 
anderthalbjährigen Futtervorrat zu 
Schallen.

W. BARANTSCHIKOW

Gebiet Karaganda

Es gibt ober euch’ noch ungenutzte 
innere Arbcitsressourccn.

Einerseits sprechen die Tatsa­
chen davon, daß in der UdSSR der 
welthöchsle Beschäftigungsgrad der 
arbeitsfähigen Bevölkerung er­
reicht ist. Andererseits überzeugt 
die Analyse, daß gewisse Arbeits­
kräfte in der gesellschaftlichen 
Wirtschaft noch nicht genutzt wer­
den Das bezieht sich besonders auf 
di" Frauen, von denen der fünfte 
Teil vorläufig gezwungen ist, zu 
Hause au bleiben. Die Umfragen 
der Soziologen besagen. daß die 
Lage einer Hausfrau • in der Regel 
die Snwjetfrauen nicht befriedigt. 
Aber sie müssen der Kinder halber 
m*House bleiben. Z. B. in den Re­
publiken Mittelasiens haben 801 
Prozent der Frauen vier und mehr 
minderjährige Kinder. Um den Be­
schäftigungsgrad zu lieben, müssen 
vor allen Dingen die nötigen Be­
dingungen für die Pflege der Kin­
der geschaffen werden. Im Laufe 
des Planjnhrfünfts wird auf Staats­
kosten das Netz der Vorschulkin- 
deranstalten um mehr als 2 Millio­
nen Plätze erweitert werden. Es 
werden Schritte unternommen, um 
die Hausarbeit der Frauen zu er­
leichtern. Das Netz der Dienstlei­
stungsbetriebe. der Vorbereitungs­
küchen. Läden für den Handel mit 
Halbfabrikaten wird erweitert. Im­
mer mehr Hausfrauen gehen in die 
Produktion.

Eine wichtige Bedeutung zur 
reellen Nutzung der Arbeitsressour- 
cCn hat die wissenschaftlich be­
gründete Verteilung der neuen Be­
triebe auf dem Territorium des 
Landes. Wie bekannt, befinden 
sich die großen Werke und Fabri­
ken in Industriezentren. Die Errich­
tung von neuen modernen Betrie­
ben ist in solchen Zentren aller­
orts verboten: Das ist mit den 
Maßnahmen zum Schutz der Luft 
vor weiterer Verunreinigung, der 
Beschränkung der Überbevölkerung 
dieser Zentren, mit den Aufgaben 
einer rationelleren Verteilung der 
Produktivkräfte verbunden.

Der Meisterung neuer Produk­
tionen wird Jetzt eine besonders 
ernste Bedeutung beigemessen, es 
werden Schritte unternommen, um 
hier das geplante Niveau der Ar- 
be.'lsproduktlvität schneller zu er­
reichen. Vor allen Dingen handelt 
es sich um rechtzeitige Maßnah­
men zur Sicherung der neuen In­
dustrieobjekte mit Kadern. ZU 
diesem Zweck bestimmen die Mi­
nisterien, wieviel technische Be­
rufsschulen notwendig sind, da­
mit ihre Abgänger zum Rückgrat 
von qualifizierten Kâdetn der neu 
in Betrieb genommenen Werke der 
Branche werden, werben Arbeits­
kraft aus Jenen Gebieten an. wo 
an ihr ein Überfluß entdeckt wird. 
Die zukünftigen Arbeiter werden 
dann fn die artverwandten Be­

BURJATISCHE ASSR. Im Sowchos „Kubänskl“»rtchfet man Enten. 
Von der Realisierung des Geflügels bucht die Wirtschaft im Jahr einen 
Gewinn von einer Million Rubel. .

Die Sowchosarbeiter übernahmen eine hohe Verpflichtung, in diesem 
Jahr I IDOOOO Enten — um 100 000 mehr als im Vorjahr — zu züchten.

Der Halbjahrplan ist vorfristig erfüllt: 615 000 Enten sind bereits an 
den Staat abgcllefert. Sechs Jahre nacheinander beteiligt sich der Söw- 
chos an der Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft In Moskau.

UNSER BILD: Die Entenfarm des Sowchos.
Foto; TASS

ALS ALEXANDER SPAT 
sein Studium ân der 

landwirtschaftlichen Hoch­
schule mit einer Auszeichnung ab- 
Jcschlossen hatte, machte man ihm 

en Vorschlag, an der Hochschule 
zu bleiben und sich mit wissen­
schaftlicher Arbeit zu beschäftigen. 
Nur hätte er dafür keine Ohren. 
Sein Entschluß, aufs Neuland zu 
fahren, war schon früher gereift, 
und er blieb dabei.

. Der Sturm nahm mit jeder Mi­
nute an Kraft zu unfl trieb heu­
lend" himttidshohe Staubwolken vor 
sich her.Jjs schien, als ob sich die 
ganze Ackerkrume in die Luft ge­
hoben hätte. Die Sonne war ver­
schwunden und die Finsternis war 
so groß, daß in den Häusern die 
elektrischen Birnen aufftammten.

So empfing das Neulend den 
jungen Agronomen Alexander 
Spät, Das war 1960, sechs Jahre, 
nachdem im Bogdan-Chmelnizkl. ■ 
Sowchos die erste Furthc gezogen 
wurde.

Das erste Gespräch mit dem da­
maligen Direktor, Michail Iwano­
witsch Sytschow, trug, wie auch 
das Wetter, nicht zur Hcbuhg der 
Stimmung bei. Nach dessen Worten 
war gut die Hälfte des Landes für 
den Ackerbau untauglich geworden.

Von der Richtigkeit der Worte 
des Sowchosdirektors überzeugte 
sich Alexander Spät auf den Fel- 

i dem. Überall war ein und dasselbe 
trostlose Bild: mit Staub zugedeck- 
tc junge Saaten oder ganz entblöß­
te Felder, von denen der Sturm die 
obere Bodenschicht zusammen mit 
dem Samen fortgeltagcn hatte.

Vor dem jungen Fachmann 
tauchte in ganzer Größe die Frage 
auf: „Was tun?" Es gab natürlich 
einige Wege dazu. Durch Grasaus­
saat konnte die Bodenstruklur mit 
den Jahren wieder hergestclit wer. 
den, aber das Gras war von unbe­
wanderten Menschen zum Feind 
des Ackerbaus erklärt worden. 
Vielleicht Waldstreifen? Auch zwei­
felhaft. Denn damit hatte man In 
den Staininwirtschaltcn des Pawlo­
darer Gebiets schon früher Verw­
ehe gemacht. Ohne Erfolg: die ge­
pflanzten Bäume verlröekhetcn, und 

I die Schlußfolgerung klang katego­

trieb« geschickt, wo sie einen Be­
ruf meistern, der für die neue 
Produktion erfonderlteh Ist.

Noch eine -wichtige Quelle der 
Arteltsreaerven ist die Industrie 
selbst, wo im Resultat der Me­
chanisierung und Automatisierung, 
des Wachstums der Arbeitsproduk­
tivität viel Arbeiter freigestcllt 
werden. So z.B. wurden laut An­
gaben des Ministeriums für Koh- 
lenlndustric der Ukrainischen SSR, 
in den Gruben des Donezbeckens 
von 1965 bis 1970 37 000 Bcrgsr 
beiter freigestellt, die mit manuel­
ler Arbeit beschäftigt waren. In 
den Jahren des Planjahrfünfts wer-, 
den noch etwa 37 (XX) Mann frei- 
gestellt werden. Natfirllch bleiben 
sie nicht ohne Arbeit. Wenn cs 
notwendig ist,, hilft man ihnen ei­
nen anderen Beruf zu meistern, fin­
det für sie-Arbeit in den neuen Be 
trieben — Im Becken werden 11 
große Gruben, Kohleaufbercitungs 
anlagen u. a m. errichtet, für d e 
viele Tausende Arbeiter notwendig 
sind.

Ein großer Lieferant von Ka­
dern für die Industrie bleibt das 
Dorf. Dank der Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion, der 
Hebung seiner . Ausrüstung mit 
Technik, der Einführung in die 
Viehzucht und in den Feldbau der 
Wissenschaftlichen Errungenschaf­
ten entsteht d:e Möglichkeit, den 
Ausstoß der landwirtschaftlichen 
Produktion bei Verminderung der 
Zahl der Arbeitenden In den Ko! 
chosen und Sowchosen zu vergrö­
ßern. So hat sich die Zahl der in 
der landwirtschaftlichen Produkti­
on Beschäftigten um 6,6 Prozent 
reduziert — von 25,8 Millionen auf 
24.1 Millionen Menschen. Gleich­
zeitig hob sich die Bruttoproduktion 
der Landwirtschaft mehr als auf 
ein Viertel. Im laufenden Planjahr­
fünft ist vorgesehen, den Umfang 
der Produktion um ein Fünftel n 
erweitern, dieses ist hauptsächlich 
mittels des Wachstums der Arbeits­
produktivität in den Kolchosen und 
Sowchosen zu erreichen.

Die Tatsachen sprechen davon, 
daß es Im Dorf noch einen gewis­
sen Überfluß an Arbeitskräften 
gibt. Wenn wir die Arbeitsressour­
cen der Kolchose vollständig nut­
zen, dort den Beschäftigungsgrad 
auf das Niveau der Kolchose brin­
gen werden, so kann man gemäß 
den Berechnungen der Fachleute 
3—3,5 Millionen Menschen freistcl- 
len.

Die sozialistische Gesellschaft 
garantiert allen ihren Mitgliedern 
Arbeit, plant sachkundig die Ent­
wicklung der Volkswirtschaft und 
sorgt sich darum, den Sowjetmen- 
sehen tu helfen, sich eine Arbeit 
naeh Geschmack und Fähigkeiten 
tu wählen. Für Millionen neuer Ar­
beiter. die das Heer der Schöpfer 
auffüllen, wird die Arbeit zum Wohl 
der Gesellschaft erstes Lebensbe­
dürfnis.

Viktor DJUNIN

(APN)

risch: Ohne Wasser können In die­
ser Sandsteppe keine Bäume wach, 
sen. Ttötidem ging Spät auf das 
Risiko ein. obwohl er sich bewußt 
war. daß ihm eine jahrelange harte 
Arbeit bevorstand. Alexander Spät 
beriet sich mit den Wissenschaftlern 

des Kasachischen Forschungsinstituts 
für Forstwirtschaft. trlcB die ent­
sprechende Literatur auf. suchte 
hartnäckig nach einer besten Lö­
sung. .

wie er es auch voraUssah, wurde 
die Anlegung der ersten Waldstrcl- 
lcn im Jahre 1963 skeptisch entge­

SEIN ELEMENT
gengenommen. Nur wenige Enthu­
siasten glaubten an den Erfolg.

Einer der ersten Neulander­
schließer. Semjon Petrunja. (lang­
jähriger Brigadier auf der Farm 
und Ttbtellungsleltcr, in der Wirt­
schaft ein angesehener Mann) sag­
te wegwerfend: „Das ist in den 
Wind geworfenes Geld. Auf unse­
rer Sandeinöde wächst nichts mehr 
und Bäume schon ganz und gar 
nicht. Wenn Spät da auch nur ein 
einziges Bäumehen großzleht, kann 
er mir den Kopf abschlagen.“

Nicht.nur PetrUnla, sondern auch 
manche übergesfcllten Genossen 
aus dem Rayon und Gebiet hielten 
das Vorhaben des Chcfagroiiomen 
des Chmelnlzkl'Sowchos als ein 
vorübergehendes Experiment, da« 
bald, wie so manche andere, in 
Vergessenheit geraten würde. Zu­
sammen mit dem wissenschaftlichen 
Mitarbeiter des Kasachischen For­
schungsinstituts für Forstwirt­
schaft Wladimir Bosrlkow und dem 
heutigen Chefingenieur für Agro- 
und watdmellorétlon Gennadi Us. 
manow begann er die systematische 
Bekämpfung dar Winderoston. Das 
waren keine einzelnen Maßnahmen, 
sondern dio Lösung des Problems 
der Bodenerosion Im Komplex,

Auf den Feldern des Sowchos „KasYlK“, Rayon 
Schorlaiidy. Gebiet Zellnograd, reift eine ausschließ­
lich reiche Ernte heran. Die Landwirte hoffen auf 16— 
18 Zentner Getreide vom Hektar."

UNSER BILD: Sind das körnerschwere Ähren! Der

Leiter der 3. Sowchosabtellnng Nikolai Jermakow 
(links), der Sowchosdlrektor Wassili Murenzew und 
der Chefagronom Anatoll Sablrko auf dem Weizen­
feld.

Foto: B. Saweljew

Ein Teilchen
der großen 
Kraft

Er schreitet sicher durch die Hallen, grüßt hier und dort die Men­
schen, knüpft kurze Gespräche an. Man spürt, daß Ihm hier alles und al­
le bekannt sind. Er — das Ist Siegmund Holz. der Brigadier aus der 
Halle für gepolsterte Möbel. In der Fabrik arbeitet er bereits zehn Jahre 
mit einer kleinen Unterbrechung. Aber darüber später. Jetzt schreiten 
wir mit Ihm durch die Hallen der Fabrik, und er macht mich mit ihrer 
Arbeit, wie man sagt, von A bis Z bekannt.

...Es duftet nach frischen Spä­
nen und Sägemehl, nach Harz. Es 
scheint, als ob diese Bretter das 
ganze Aroma des Waldes mit sich 
gebracht haben. Ohrenbetäubend 
kreischt die Rundsäge. Geschickt 
schneiden die Arbeiter aus den 
Breitern und gepreßten Platten die 
nötigen Teile aus.

..Schon hier kann man feststel­
len, was wir produzieren“, sagt 
Siegmund. „Dieses sind Teile zu 
den Schränken, jene — zu den 
Bettgestellen und Nachttischen. Ins­
gesamt gibt das die Schlafgarni- 
tur „Wllnjane“.

Und hier erinnerte ich mich, daß 
ich diese Garnituren oft in den Lä­
den der Republik getroffen hatte 

•und sie immer ‘ehr gefragt waren.
...Einige Meter weiter lenkte 

Siegmund meine Aufmerksamkeit 
auf die Arbeit der Frauen, -die wie 
Papier dünne Holzblätter — die 
Furnituren — zusammenklebten. Sie 
hantierten flink und geschickt. Eine 
Bewegung und zwei Tafeln waren 
neoencinander. noch eine Bewegung 
und die Streifen sind mit Klebstoff 
bedeckt und im nächsten Moment 
sind sie schon ein Ganzes. Noch ein 
langer Weg steht diesen Tafeln be­
vor. bis sie die Oberfläche eines 
Möbelstücks mit Spiegelglanz be­
decken. Aber von der Kunst dieser 
Frauen hängt viel ab.

Wer sind sie? Brigadier ist hier, 
wie es sich herausslellt. d e Frau 
von Siegmund. Soja. Sie stellte auch 
alle anderen vor — Anna Danilo­
wa, Valentina Wjalzewa. Natalija 
Tlmtschenko. Alle sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit.

fn der nächsten Halle wird dem 
Möbel der letzte Schliff gegeben. 
Hier riecht es stark nach Firnis uTtd 
Farbe. Ein kurzes Gespräch mit 
dem Hallenleiter Wassili Timtschen- 
ko.

wobei den Schutzwaldstreifen be­
sondere Bedeutung bclgemesscn 
wurde.

Die Gräser kamen auf den Fel­
dern langsam wieder zu ihren 
Rechten, junge Waldstreifen zogen 
sich von Norden nach Süden. Mit 
den Jahres wurden über 20 000 
Hektar, die man aus der Saatfolge 
als untauglich gewordenes Land 
ausgeschlossen hatte, mit Gräsern 
bestellt. Das war von ausschlagge­
bender Bedeutung. Hinzu kamen 
das Streifensystem der Saaten, 
spezielle Bodenschuizgcräto zur Be­

arbeitung der an Bodcneroslon „er­
krankten“ Äcker. -Die Jahre vergln- 
Sen für Alexander Spät Im harten

Ingen um die Wiederherstellung 
des Bodens, um die Hebung der aut 
ein Minimum zusammengeschrumpf- 
len Ernteerträge. Heute braucht er 
niemand mehr von der Wichtigkeit 
der Schutzwaldstreifen zu Oberzeu­
gen. denn sie sind eine Tatsache. 
Angelegt nach einem sorgfältig er­
arbeiteten System. haben sie 
eine Länge von 154 Kilometer er­
reicht, nehmen eine Fläche von 194 
Hektar ein und umfassen eine Aus­
saatfläche von 3 000 Hektar. Aul 
den Feldern mit Waldstreifen Isl 
der Ernteertrag sogar In nassen 
Jahren höher, gar nicht zu sprechen 
von den Trockenjahren. In den re­
genarmen'Jahren 1969 und 1970 
t. B. war der Weizenertrag von den 
Feldern mit Schutzwaldstreifen um 
36 Prozent höher als von den an­
deren.

„Für mich ist es selbstverständ. 
lieh eine Freude, das Resultat unse­
rer Arbeit vor Augen zu haoen", 
sagt der Chefagronom befriedigt. 
„Es hat uns viel Mühe gekostet, 
aber sie ist reichlich bezahlt: weit 
und breit Ist von den verheerenden 
Staubstflrmen keine Spur mehr ge­

„Hier werden die Möbelteile ge- 
strichen und mit Lack bedeckt“, 
sagt er. „Jetzt machen diese Arbeit 
die Maschinen."

Und hier bat der Hallenleiter ei­
nen Arbeiter zu zeigen, wie das 
getan wird...

Siegmund nennt die Menschen, 
die an den Werkbänken stehen: 
Gottlieb Fuchs. -Anna Griebele. Ma­
ria Schwez u.a.

Als wir weiterschritten, öffnete 
sich plötzlich eine Seitentür. von 
wo ein scharfer Metallton tönte. 
Holz bemerkte sofort:

..Iwan Alexandrowitsch Kirma- 
row schärft die Sägen. Er verkör­
pert die Geschichte des Werks. Er 
ist nicht nur ein Veteran des Be­
triebs, sondern auch ein Veteran 
der Partei". Von mittlerem Wuchs, 
hager, stand er an der Schleifma­
schine. wechselte die Sägen. Sie 
werden von der Maschine geschlif­
fen. aber der Mann, der für das 
Schleifen verantwortlich ist, muß 
sehr aufmerksam sein. Das Schlei­
fen Ist keine einfache Sache, des. 
halb schickte man den Kommuni­
sten Kirmarow hierher.

Die Montagehalle. Von hier kom­
men schon fertige Gegenstände. 
Siegmund versprach mir. mich mit 
noch einem Veteranen der Fabrik, 
dem Leiter dieser Halle. Sachar 
Gaidarshi bekanntzumachen. Ich 
hatte mir in Gedanken schon die Ge­
stalt dieses Menschen gemalt. Aber 
ich hatte mich beeilt, denn der 
Mann, mit dem mich Siegmund be­
kannt machte, war etwas über die 
vierzig und ähnelte einem Vetera­
nen schon ganz und gar nicht. 
Aber nach der Zeit zu urteilen, die 
er hier, in der Fabrik gearbeitet 
hat... Ja. dieser Mensch kann wirk­
lich stolz sein, daß man ihn schon 
einen Veteranen nennt. In der ge­
räumigen Halle — halbfertige und 

blieben. Wenn ich jetzt wirklich 
ausruhen und neue Kräfte sammeln 
will, fahre Ich mit meiner Familie 
in die Waldstreifen und höre mit 
das Rauschen der jungen Bäume 
an. Sie haben mir so manches zu 
erzählen. Für mich ist das eine 
große ästhetische Befriedigung. 
Überhaupt sind die Waldstreifen 
nicht nur unsere guten Gehilfen im 
Ackerbau, sie sind für unsere Sow­
chosarbeiter zu einer eigenartigen 
Erholungszonc gewordop. Und noch 
eins. Wenn die Arbeiter unseren 
Sowchos (roher wie das Höllenfeu­

er mledan, so kommen sie jetzt 
scharenweise zu uns.“

Interessant, was der Rentner 
Semjon Petrunja jetzt sagt.

„Wenn nicht der Freispruch von 
Alexander Gottliebowitsch. wäre 
Ich meinen Kopf schon loä“, scherzt 
er. „Aber sagt mal, liebe LeuL wie 
konnte man auch den Gedanken an 
einen Wald aufkommen lassen, da 
doch ringsherum alles einer Wüste 
Bilch. Was die Genossen Spät und

smanow geschafft haben, Ist ein 
wahres Wunder.“

Immer wieder stellt man Spät die 
Frage: „Wie konnte in der Steppe, 
wo es In der warmen Jahreszeit 
Im Durchschnitt nur etwa 190 Mil­
limeter Niederschläge gibt, ohne ei­
tlen Tropfen Wasser Bäume pflan­
zen und großziehen?''.

Der Cnefagronom antwortet dar. 
auf so:

„Unser Erfolg ist durch viele 
Faktoren bedingt: Die Auswahl der 
richtigen Baumsorten. die Tiefe des 
Pflügens, dio Zahl der Reihen in 
den Streifen, der Abstand zwischen 
den Reihen und was besonders 
wichtig Ist, die Zwischonrcihenbear- 
beitung. die jedes Jahr unbedingt 
nicht weniger als 3—4mal durchge­
führt werden muß. Ohne diese Zwi-

* 

fertige Nachttische, Kleiderschrän­
ke.

„Monatlich liefert die Halle 5C0 
Garnituren'', sagte Gaidarshi. „das 
ist bedeutend mehr als die Norm. 
Das Halbjahressoll haben wir in 
vier Monaten erfüllt. Zum 50. Grün­
dungstag der UdSSR hat die Halle, 
wie auch die ganze Fabrik erhöhte 
Verpflichtungen übernommen."

Uber die Brigade Gaidarshi sagte 
Holz, daß sie eine der stärksten, 
einigsten und fleißigsten ist. Es ist 
hier zur Regel geworden, daß ein 
jeder Arbeiter alle Zwlsrtienberuie 
meistert, damit die Menschen im 
beliebigen Moment einander erset­
zen können. Da# ist Produktions­
notwendigkeit.

Dann kamen wir in die Brigade 
von Siegmund Holz.

„Wir sind siebzehn Mann. Die 
meisten arbeiten über zehn Jahre. 
Es gibt Kommunisten und Parteilo­
se. Die Menschen sind verschieden, 
aber einig. Ja. machen Sie sich mit 
unserem Deputierten des Gebiets­
sowjets Swetlana Paschko bekannt."

.Schon allein die Tatsache, daß 
sie die Auserwählte des Volkes ist. 
spricht auch von ihrer Arbeit, von 

’ ihrem Verhalten zu den Menschen. 
Es werden die würdigsten gewählt.

Belm Ausgang aus der Halle 
blieben wir wieder stehen. Holz 
sagte:

„Unsere Fabrik ist eine der älte­
sten Betriebe der Stadt, Aber in 
den letzten Jahren ist sie jünger 
geworden — sie wurde grundlegend 
rekonstruiert. Bei uns Ist die nie­
drigste Arbeitsfluktuation. Die Fa­
brik arbeitet stabil, ohne Feuerwehr­
methoden und erfüllt jährlich ihre 
Verpflichtungen. Deshalb bleiben 
aucn die Arbeiter. Aber nicht nur 
dies. Man ist hier aufmerksam zu 
den Menschen."
"Hier machte er eine Pause. Dann 

fuhr er fort;
„Ich habe ein anderes Verhalten 

zum Arbeiter gesehen. In der Deut­
schen Bundesrepublik. Wahrschein­
lich kennt ihr diese meine ganze 
Geschichte aus dem Film „Da bin 
ich zu Haus'.“

Ja. es gab in Holz' Leben diesen 
Fall. Auf Einladung von Verwand­
ten begab er sich ins Ausland. 
Aber in Westdeutschland hielt er es 
nicht lange aus. Er war es nicht 
gewohnt, daß man sich zum Arbei­
ter ohne Achtung verhält daß man 
mit ihm nicht rechnet. Siegmund 
kehrte nach Hause zurück, in seine 
Fabrik, in sein Arbeiterkollektiv, zu 
den Menschen, die Ihm nahe waren. 
Erst hier fühlte er sich als ein 
„Teilchen der großen Kraft".

E. WARKENTIN 
Aktjublnsk ,

schenrelhenbearbeltung hätten wir 
keine Waldstreifen, sie ersetzen un­
ter unseren schweren Witterungsbe­
dingungen das Wasser."

Jedes Jahr kommen auf den Fel­
dern des Sowchos neue Waldstrei­
fen hinzu. Die Wirtschaft hat ihre 
eigene Baumschule, was die Auf­
gabe erleichtert. Der Bocdan-Chmel- 
nlzki-Sowch « ist Im Gebiet Paw­
lodar die einzige Wirtschaft, die 
auf wissenschaftlicher Grundlage 
und In großem Ausmaß die Schutz­
waldstreifen zur Hebung des Ern­
teertrags anwendet. Und warum 
ist es eigentlich rtur eine Wirt­
schaft?

„Wir haben praktische Ergebnisse 
auf der Hand, die davon sprechen, 
daß die Waldstreifen auf den Fel­
dern tatsächlich von großem Nutzen 
sind, dennoch übernimmt man un­
sere Erfahrungen im Gebiet sehr 
zaghaft". antwortet Alexander 
Spät. „Die Sachlage In dieser Fra­
ge ist nämlich so. daß ein Teil der 
Wissenschaftler gegen die Wald­
streifen In der Trockenzone auftritt 
und der Meinung Ist. daß es voll- 
lauf genügt, das Bodenschutzsystem 
des Ackerbaus anzuwenden. Die 
Waldstreifen sind natürlich zusätz­
liche Sorgen, aber es lohnt sich 
der Mühe. Wir lösen dadurch er­
folgreicher die Hauptaufgabe des 
Planjahrlünfts Im Feldbau: Heben 
Jährlich die Getreideproduktion.“

Einstmals machten ihm seine 
Lehrer den Vorschlag, sich mit wis­
senschaftlicher Arbeit zu beschäfti­
gen. Wie steht es damit? Läßt Ihm 
die praktische Arbeit Zeit dazu?

„Nach zwölfjähriger Tätigkeit als 
Agronom Im Neulandsowchos wäre 
cs wohl wirklich an der Zelt, sich 
mit der Verallgemeinerung der Im 
Feldbau angchäuften Erfahrungen 
gründlich zu beschäftigen", sagt 
Spät. „Für eine Dissertation ist das 
wahrscheinlich noch nicht schwer­
wiegend genug aber ein Büchlein 
über unsere Arbeit wäre für die 
Landwirte bestimmt von Interes­
se. Später mal habe Ich im Sinn, 
den Kandidaten zu machen."

J. FRIESEN
Gebiet Pawlodar
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Der Deutsche Wilka aus Odessa 
und der Krieg

Die Dialektik ha) leider einen 
sehr wesentlichen „Mangel“: In der 
Kunst geht Quantität nicht immer 
(oder praktisch nie) in QualilJf 
über. Obrigens auch in der Film* 
kunst. Sonst Kälte es einen Sinn, ein­
mal zusammeniuiihlen, wieviel 
Spielstreifen bereits gedreht wor­
den sind, die diese Problematik so 
oder anders, im jeweiligen Aspekt, 
mit der jeweiligen Akzentierung be­
handelt haben. Man erinnert sich, 
daß etwas Ähnliches aus dem Studio 
„Belorußfilm", dem Dowshenko-Stu­
dio, sogar dem „Moslilm“ über die 
Leinwand gelaufen ist. Es hat aber 
wohl keinen Zweck mehr, über Ar­
beiten zu sprechen, die weit zu­
rückliegen, und zwar aus zweierlei 
Gründen. Erstens sind sie in unse­
rem Gedächtnis erloschen, und man 
müßte deren Fabel, gewisse Details 
und die „Regiemanöver" aufs neue 
wiedergeben, waa sehr viel Zeil und 
Platz erfordern würde. Zweitens 
wurden 15—20 Jahre alte Filme in 
einer bestimmten historischen Situa­
tion gedreht und entbehren nicht 
einer gewissen subjektivistischen 
Färbung.

Es geht hier um Spielfilme, dessen 
handelnde Personen oder Helden 
Sowjeldeutsche sind.

In der letzten Zeit kommen im­
mer mehr solcher Arbeiten heraus. 
Es sei nur an den Film „Das Risiko" 
erinnert, der vom Residenten des 
sowjetischen AufklSrungsdienstes 
Anatol Kurz auf dem von den Fa­
schisten besetzten polnischen Terri­
torium handelt. Ein sowjetischer Ge­
neralleutnant urteilt über ihn folgen­
dermaßen:

„Dieser Major ist ein Deutscher. 
Ein Arzt. Ein echter Kommunist."

Anatol Kurz fiel bei der Ausfüh­
rung eines Auftrags, indem er den 
Schlag auf sich Zog.

Wer war sein Prototyp? Vielleicht 
Oberst Hermann aus Leningrad, der 
eine Partisanenbrigade befehligte? 
Oder der Held der Sowjetunion Ro­
bert Klein, der tatsächlich in Polen 
kämpfte?

Denn viele Tausende Sowjetdeut­
scher — eines der Völker der 
UdSSR — haben im Kampf gegen 
die faschistischen Armeen auf Tod 
und Leben gestanden. Die Ge­
schichte nennt jetzt immer mehr ihrer 
Namen. Davon zeugt der zweite 
Sammelband „Bis zum letzten Atem­
zug". (Verlag Kasachstan, 1972).

Gerade das Typische, Charakteri­
stische und nicht die Einzelfälle len­
ken die Aufmerksamkeit der Film­
schaffenden auf sich.

Auf die Leinwand sind „Das Risi­
ko", „Der Tschekist", „Muslima" ge­
langt...

Wenngleich diese Filme auch ver­
schiedene Seiten des menschli­
chen Seins behandeln, ist für sie 
trotzdem eine organische Einheit 
kennzeichnend. Sie berichten vom 
Beitrag auch der Sowjetdeutschen 
zur Zerschlagung des Faschismus. 
Eigenartig wird dieses Thema z. B. 
in „Muslima" behandelt, der vom 
„Kasachtelefilm" gedreht und auf 
die Unionsleinwand gelangt- ist. Die 
Ereignisse spielen sich im tiefen 
Hinterland ab und erzählen vom 
hohen Humanismus der kasachischen 
Frauen, ^uch hier ist es nur mit 
einigen Worten, aber gewichtig an­
gedeutet: Vater der zwei deutschen 
Kinder kämpft gegen die Faschisten 
irgendwo bei Smolensk. Und schon 
rückt alles auf seinen Platz: man 
versteht, wes Standes und Vater­
landes wir sind.

Solche Filme erzählen die Wahr­
heit von einem ganzen Volk, das 
vor 200 Jahren sein Schicksal mit 
dem der anderen Völker des uner­
meßlichen Rußlands verknüpft hat. 
Und in diesem Sinne können wir 
nicht umhin, die Rolle der Odessaer 
Filmschaffenden in der Meisterung 
dieses Themas und die Prinzipien ih­
res Herangehens an dasselbe her­
vorzuheben.

In dieser Stadt und um sie her­
um haben sich vor etwa 150 Jahren 
Deutsche angesiedelt (auch jetzt 
noch unterscheidet sich der „Odes­

Wilka (die Rolle spielt Wolodja Krasnow) Im Fernsehfilm „Die Reiter"

saer Deutsche" nach seinem Dialekt 
von einem beliebigen anderen). An­
no 41 gerieten die Russen, Deutsche 
und Ukrainer in die Okkupation und 
kämpften gemeinsam gegen den Fa­
schismus. Von einigen wenigen Kol­
laborateuren soll hier nicht die Rede 
sein.

Für dieses geschichtliche Material 
— den Kampf ausnahmslos aller So­
wjetvölker gegen den Imperialismus 
in seiner ärgsten Erscheinung- — 
zeigen die Odessaer Filmschaffenden 
angespanntes Interesse. Ihr erster 
Film zu diesem Thema — „Der 
Tschekist" — galt dem legendären 
sowjetischen Kundschafter Nikolaus 
Heft. Diese ernste, streng doku­
mentarische Arbeit ließ niemand 
gleichgültig und lehrte vieles rich­
tig, von objektiven Positionen aus 
verstehen.

Es befiehl eine neue historische 
Gemeinschaft von Menschen — das 
Sowjetvolk. Diese Gemeinschaft ist 
nicht heute und nicht auf einmal 
entstanden. Freud und Leid, die 
Gemeinsamkeit der Ideale und Be­
strebungen haben sie in eins zusam­
mengeschweißt. Gerade das Gefühl 
der großen proletarischen Gemein­
schaft hat eine feste Grundlage 
für die Heldentat von Richard Sor­
ge, Nikolaus Helt. Rudolf Abel, 
Robert Klein und vieler derjenigen 
geschaffen, deren Namen die Ge­
schichte aus verschiedenen Gründen 
noch nicht genannt hat.

Diese Gemeinsamkeit, das Gefühl 
der Einheit der Ziele und Ideale, 
sind nicht nur für die Vertreter je­
ner Generation kennzeichnend, die 
zu Beginn des Krieges bereits Kom­
munisten waren und die ganze Fülle 
der Verantwortung vor der faschi­
stischen Gefahr auf sich nahmen. 
Diesem Thema ist die nächste Arbeit 
der Odessaer Filmleute — der zwei­
teilige Fernsehfilm „Die Reiter" ge­
widmet (Regie: Wadim Kostromen- 
ko. Drehbuch: Wassili Reschetni­
kow), der vom Moskauer Fernsehen 
jetzt schon zweimal ausgestrahll 
worden ist.

Das ist eine Arbeit über Kinder 
und für Kinder. Sie ist gedacht und 
gedreht nicht mit solchem Schneid 
wie die Filmserie über die „Uner­
greifbaren ", „Die Reiter", ist viel 
strenger, ruhiger gehalten. ohne 
halsbrecherische Tricks und Etleki- 
hascherei. Wenn es auch recht 
schwergefallen sein muß, auf solche 
„Kunststücke" zu verzichten, denn es 
gab da Sportpferde, kühne Jungen, 
einen Partisanenlrupp usw. Der gün­
stigste Boden für das Aufrollen aller 
möglichen und unmöglichen Aben­
teuer.

Glücklicherweise ließen sich weder 
Reschetnikow noch Kosfromenko 
durch diese Möglichkeit verlocken. 
(Beachten Sie bitte, wie streng die 
andere Arbeit des Odessaer Filmstu­
dios — „Der Tschekist" gehalten ist). 
Selbstverständlich enthält der Film 
alles, was den Buben so gefällt — 
aber genau so viel, um nicht ein 
Durchschnittsschlager zu werden. 
Analysiert man die Handlungen von 
Wilka (Wolodja Krasnow) und Bo­
ris (Pelja Lastiwka), so fällt einem 
nicht der bubenhafte Hang zu 
Abenteuern auf, der für dieses Alfer 
so typisch ist. Die Jungs verteidi­
gen sich und verteidigen das, was 
ihrer Obhut anvertraut ist. Darauf 
basiert die gaßze Logik ihrer Ta­
ten, Handlungen, Urteile. Weder 
Wilka noch Boris haben von Krieg 
„geträumt", sich als Feldherrn ge­
wähnt.

Wilka hat überhaupt nicht im ent­
ferntesten an eine Militärlaufbahn 
gedacht, er träumte davon, Zirkus­
artist zu werden, hatte Pferde gern, 
aber...

Aber da brach der Krieg aus.
Wilkas Vater, Otto Karlowitsch Fi­

scher, Veterinär des Gestüts, bleibt 
in der Stadt, um als Illegaler zu 
wirken („Eben darum, weil ich ein 
Deutscher bin...", sagt er). Willi aber 
(im Film nennt man ihn auf russi­
sche Art Wilka) muß zusammen mit 
Iwan Jegorowitsch und dessen Sohn

Gedanken über einen Film
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Boris, seinem alten Kameraden, die 
wertvollsten Plerde Ins Hinterland 
überführen. Damit beginnt die Eni 
wicklung des Sujets.

Dieses bereifet dem Zuschauer 
kein Kopfzerbrechen, ist aber mit 
Spannung geladen. Ein faschistisches 
Flugzeug verfolgt die Reiter. Boris' 
Vater, Iwan Jegorowitsch, verschwin­
det dabei. Dann rellen sie einen 
verwundeten sowjetischen Piloten, 
der den deutschen Flieger — den­
selben. der die Reiter verfolgte, ein- 
gerammf hat. Es kommt zu einer 
Begegnung mit dem Förster Kus 
mitsch und mit der aus einer Ein­
kreisung ausbrechenden Einheit der 
Roten Armee unter General Iwan 
Lukitsch...

Eine nicht gerade sehr optlmisti 
sehe Situation. Schon ganz und gar 
nicht für Bubennerven. Der rothaari 
ge Wilka aber mit der ihm so oi- 
genen Kaltblütigkeit, der bereits 
manche Kriegsstrapazen durchge­
macht hat, träumt vom Zirkus und 
bereut bitter, daß sein Vater kein 
Zirkusartist ist („Kinder von Zir- 
kusleufen werden dort von klein 
auf engagiert").

Und nun stehen zwei Deutsche, 
zwei Welten, ein kleiner und ein 
geübter Soldat, nach Ironie des 
Schicksals, beide in den Zirkus ver­
liebt, einander gegenüber. So war 
es notwendig, damit die Kräfte des 
Guten das Böse besiegen. Es kam 
ohne Schießerei und falsche Heroik 
aus, aber das Nachsehen hafte den­
noch der Faschist.

Wilka kämpft gegen die Okkupan 
ten als ein überzeugter, wenn 
auch ein blutjunger Sowjetmensch. 
Er versteht, daß im Momenl 
Deutsche gewinnen und daß er 
selbst auch ein Deutscher ist. Er 
zweifelt jedoch keine Sekunde an 
der Richtigkeit seines Entschlusses.

...Sehr bald muß hier durch den 
Wald ein Zug mit Kriegsgefangenen 
und den für die Arbeit nach 
Deutschland mobilisierten Menschen 
passieren. Eine Bahnkatastrophe her- 
beizulühren bietet keine Schwierig­
keiten. In diesem Fall würden aber 
auch Sowjetmenschen umkommenl

Die Jungen sprengen die Gleise 
im voraus und warten auf den Zug. 
Sie sind nur* zu zweit — Boris und 
Wilka. Boris ist älter, aber ..

„Sie werden mir eher glauben. Ich 
bin doch ein Deutscher."

Wilka sagt es. Er ist kein naives 
Büblein. Er weiß, daß er bei Men­
schen, die die gleiche Sprache wie 
er sprechen, auf eine besondere 
Gunst rechnen kann. Doch ' diese 
Einsicht und diese Möglichkeiten brin­
gen seine Oberzeugung keineswegs 
ins Wanken.

Wilka läuft dem Zug entgegen, 
schwingt seinen Rock und schreit, 
der Lokführer möge anhalten. So ist 
der schlaue (wenn auch naive) 
Trick, den die Jungen ausgedacht 
haben.

So kam es auch.
Der rothaarige Wilka halle den 

Zug vor der Katastrophe „gerettet". 
Der faschistische Offizier nannte ihn 
dafür einen echten Deutschen, einen 
Patrioten. Wie paradox es auch klin­
gen mag, hatte der Faschist recht. 
Wilka war durch alle Kriegsgefah­
ren im feindlichen Hinterland gegan­
gen und hatte sich tatsächlich als ein 
echter Deutscher und Patriot, als ein 
Sowjelpafriot bewährt.

Er war genauso wie Tausende an­
derer Buben, die, nachdem sie An­
schluß zu Partisanenfrupps gefunden 
haften, furchtlos gegen die Feinde 
kämpften.

Allerdings hatte er sein besonde­
res Schicksal, sein besonderes „Su­
jet".

Jene Buben sind gegenwärtig 
schon über 40...

Und inzwischen wuchsen Tausende 
und aber Tausende rothaarige Deut­
sche Wilkas, Sowjetpatrioten heran.

Richard WANDERER 
Alma-Ata

Russische 
Sprache in 
Polen

WARSCHAU. (TASS). Etwa 
3 000 verschiedene Kurse zur Er­
lernung der russischen Sprache or­
ganisieren alljährlich bei den In­
dustriebetrieben, in den Forschungs­
instituten. Schulen und Dorfklubs 
das .Ministerium für Volksbildung 
und Erziehung der VRP, die Woje- 
wodschafts- und Rayonabteilungen 
für Volksbildung. Dadurch erlernen 
jedes Jahr etwa 00 000 Personen 
die russische Sprache. An der Or­
ganisierung dieser Lehrgänge be­
teiligen sich auch aktiv die Zentral- 
und Wojewodschaftskommiss'onen 
der Gesellschaft _ für Polnisch-So­
wjetische Freundschaft. Die Haupt­
aufgabe dieser Kommissionen ist 
die Organisierung von Seminaren 
und Vorlesungen über die Geschich­
te der russischen und sowjetischen 
Literatur für die Lehrer der russi­
schen Sprache, Veranstaltung von 
Wettbewerben und Olympiaden in 
russischer Sprache für die Schüler 
und Jugendlichen.

Die Vertiefung der Kenntnisse 
der russischen Sprache, die Popu­
larisierung der russischen- und So- 
wjetlitciatur unttr den Werktätigen 
Polens ist eine der wichtigsten 
Aufgaben der Gesellschaft für Pol­
nisch-Sowjetische Freundschaft Sie 
leistet eine große Arbeit in der Or­
ganisierung allpolnischer Olympia­
den der russigen Sprache für (iie 
Schüler der Oberklassen. An der 
Olymjiiade dieses Jahres beteiligten 
sich zum Beispiel 12000 Personen.

Zu denkwürdigen Daten
PRAG. (TASS). Die Werktätigen 

der Tschechoslowakei bereiten sich 
vor, zwei denkwürdige Daten — 
das fünfzigjährige Jubiläum der 
Gründung der UdSSR und den 55. 
Jahrestag der Großen .Sozialisti­
schen Oktoberrevolution — weitge­
hend urid festlich zu begehen.

Eine große Arbeit in der Vorbe­
reitung dieser Feiertage wird in 
der Tschechischen wie auch in der

Der Väter würdig
Im Dorf Urjupinka des Rayons 

Alexejewka, Gebiet Zelinograd. 
wurde das IV. Gebictstrcffcn der 
Teilnehmer am Marsch „Auf den 
Ruhmeswegen der Väter" durchge­
führt.

Auf dem Treffen würden wir Zeu­
gen einer grandiosen Arbeit, die 
von den Komsomolzen und Jugend­
lichen des Gebiets bewältigt wor­
den ist. Besondere Aufmerksamkeit 
verdient die Erfahrung in der mi­
litärpolitischen Erziehung der Kom­
somolorganisationen der Sowchose 
„Urjupinsk!", Rayon Alexejewka, 
des Karl-Marx-Sowchos, Rayon At- 
bassar, des Sowchos „Nowonikol- 
ski",. Rayon Balkaschlno und der 
Stadtschulen von Stepnugorsk und 
Alexejewka.

In diesen Organisationen wurde 
reiches historisches Material zur 
Geschichte der ersten Komsomolzel- 
lcn' gesammelt, organisiert man 
Treffen der Jugend mit Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges und der Arbeit. Der Abschied 
von den in die Armee Eingereihten 
wird immer feierlich begangen. 
Während der Operation „Ruhm" 
haben die Schüler des Rayons At- 
bassar 13 Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges aufgesucht, 
die mit der Medaille „Für die Ver­

Wirkwaren aus Apolda
BERLIN. (TASS). 1 300 Ar­

beiter des Textllkombinats in der 
Stadt Apolda (Bezirk Erfurt) pro­
duzieren 44 Prozent aller Trlko- 
tagenerzeugnlsse, die In der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik geliefert werden. Heuer 
erschienen zuverlässige Helfer für 
das Kombinat. In Apolda, sowie In 
der ganzen DDR, wurde der Pro­
zeß der Überführung der priva­
ten und Staatsprivatbetriebe zum 
Gemeingut des Volkes vollendet. 
Aus zahlreichen kleinen Firmen

Slowakischen Republik durclige- 
führt. In Bratislava und anderen 
Städten der Slowakei finden wis­
senschaftliche Konferenzen, Semina­
re, Symposien statt, es werden 
Vorlesungsreihen veranstaltet. Ihr 
Ziel ist, die Werktätigen mit den 
Erfolgen der UdSSR vertraut zu 
machen und die sowjetischen Best­
erfahrungen in allen Lebensberei­

teidigung Moskaus" ausgezeichnet 
worden waren.

Die Zusammenkünfte der Kom­
somolorganisation des Rayons 
Alexejewka mit Seeleuten des 
mit dem Rotbannerorden 
gewürdigten Kreuzers „Kirow" sind 
zur Tradition geworden. Bei diesen 
Treffen wird das Jahresfazit des 
Wettbewerbs zwischen den Komso­
molorganisationen der Schulen um 
die Rote Wanderfahne des Kreuzers 
„Kirow"" gezogen.

Die Hauptrichtungen des Ge- 
bietsmarschcs „Auf den Ruhmeswe­
gen der Väter" sind: die Geschichte 
der Errichtung der Sowjetmacht im 
Ischimgebict, die Heldentaten der 
Landsleute von Akmolinsk an den 
Fronten des Großen Vaterländi­
schen Krieges, die Geschichte der 
Neulanderschließung. Diese Richtli. 
nien sind in Verbindung mit dem 
Herannahen des 50. Gründungstags 
der UdSSR besonders wichtig.

An den Sektionsarbeiten beteilig­
ten sich der Held der Sowjetunion 
M. W. Jatlinski. der ehemalige Par­
tisan K. A. Skworzow, die Vetera­
nen des Komsomol <|er 20er Jahre 
S. Tynalina/ Aitshanow, B. Metiba- 
jew und andere.

Der erste Tag des Treffens fand 
seinen Abschluß mit einer Kundge­
bung der Solidarität mit der Ju-

Die polnisch-sowjeti­
sche Zusammenarbeit 
Im Bereich der Nut­
zung der Atomenergie 
für friedliche Zwecke 
erweitert sich. Ein Bei­
spiel dessen ist der 
Bau eines IJnearbe- 
schlcunigcrs beim pol­
nischen Institut für 
Kernforschungen un­
weit von Warschau, 
dessen Ausrüstung von 
der Sowjetunion gelie­
fert wurde. Der Be­
schleuniger wird unter 
Leitung sowjetischer 
Spezialisten aus dem 
Leningrader Institut 
für elektrotechnische 
Ausrüstungen montiert.

UNSER BILD: So­
wjetische Ingenieure 
J. Dmitrijew. A. Ra­
jewski und L. Fomin 
am Linearbeschleuni­
ger im Institut für 
Kernforschungen bei 
Warschau.

Foto: CAF—APN 

wurden hier etwa 100 moderne 
Fabriken geschaffen, die die 
Produktion schnell steigern und 
neue erhöhte sozlallstisohe Ver­
pflichtungen übernehmen. Die Ar­
beiterinnen der Trlkotagenfabrlk 
„Empor" zum Beispiel werden in 
diesem Jahr zusätzlich 
zum Plan Waren für 
600 000 Mark, die der Fabrik 
für Oberkleider — 4 000 Erzeug­
nisse zusätzlich zur Planaufgabe 
liefern.

chen noch weitgehender und effek­
tiver zu nutzen.

Unter dein Zeichen der Feier der 
denkwürdigen Jahrestage wird in 
der Slowakei der Monat der tsche­
choslowakisch-sowjetischen Freund­
schaft verlaufen, der traditionsge­
mäß am 7. November beginnt. 
Während des Monats werden Fest­
sitzungen und Treffen mit Sowjet­
menschen stattfinden. Die Schau­
spielhäuser bereiten Premieren so­
wjetischer Bühnenstücke vor, man 
wird neue sowjetische Filme auf­
führen.

Der Mannschaft des Rayons Balkaschlno, die den ersten Platz be­
setzte, wird der Preis überreicht. Er wird dem I. Sekretär des Rayon­
komsomolkomitees Balkaschino, A. Smolin, eingehändigt.

gend jener Länder, die für ihre Un. 
abhängigkeit kämpfen. Darauf folg­
te ein Konzert der Laienkünstlc.

Am nächsten-Tag veranstalteten 
die Teilnehpier des Treffens ein Mi- 
litärsportspicl.und legten die GTO- 
Normen ab.

Die Jugendlichen aus Balkaschi­
no haben bei den Wettkämpfen 
zwischen den Mannschaften den er-

Halbjahresplan 
überboten

HAVANNA. (TASS). Die Arbei­
ter des großen Industriekomplexes 
Kubas, des Maschinenbauwerks in 
der Stadt Santo , Clara widmeten 
ihre Arbeitsleistungen dem denk­
würdigen Datum im Leben des ku- 
hanisenen Volkes — dem Tag des 
nationalen Aufstandes vom 20. 
Juli. Die Maschinenbauer erzielten 
im verflossenen Halbjahr flle höch­
sten Leistungen in der ganzen Ge­
schichte des Werks, das im Jahre 
1964 in Betrieb gesetzt wurde.

Allein in der Produktion von 
Fließbändern und Ersatzteilen für 
die Zuckerfabriken sowie in der 
Produktion von Ausrüstungen und 
Materialien für dte Energiebetriebc 
wurde der Halbjahresplan um 23 
Prozent Überboten. Ober 900 Ton­
nen Brennstoff wurden eingespart. 
Gleichzeitig erweiterte man das 
Sortiment und verringerte die 
Selbstkosten der Erzeugnisse.

Getreideernte 
im Gang

RUDAPEST. (TASS). Aus allen 
Ecken und Enden Ungarns treffen Mit­
teilungen über die Vollendung der 
Getreideernte ein. Die Ernte wurde 
in den Gebieten Bekes, Csongrad 
und Hajdu-Bihar beende*. Hier wur­
de ein Weizenertrag erzielt, der die 
Rekordernte der Halmfrüchte des 
Vorjahrs übertrifft.

13 000 Tonnen vortrefflichen Korns 
heimsten die Gefreidebauern der 
ältesten Staatswirtschaft im Flecken 
Mezöhegyes ein. Besonders hohe 
Ernteerträge ergaben hier die neuen 
Sorten des sowjetischen Weizens 
„Kawkas" und „Awrora".

Im ganzen wurde im Lande 1.1 
Million Tonnen Getreide der neuen 
Ernte an den Staat verkauft.

Vor mehr als 25 Jahrhunder­
ten wurde an der Schwarzmeer- 
küstc eine kleine Handelssiedlung 
angelegt, die sich nachher schnell 
in die Stadt Varna umwandelte. 
Der Steg der Volksmacht in Bul­
garien legte den Anfang einer 
neuen Zeitrechnung. In den Jah­
ren des sozialistischen Aufbaus 
verwandelte sich Varna In ein 
großes Industrie- und Kulturzen­
trum des Landes und in eine Er­
holungszone.

UNSER BILD: Karl-Marx-Stra­
ße von Varna

Foto: TASS
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sten Platz besetzt, den zweiten 
erkämpften sich Vertreter der Stadt 
Stepnogorsk, den dritten — die Ale- 
xejewkacr.

Sh. ABDYGALYKOW
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